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Nr. 295 
Nach dem Feſt. 


Weihnachtliche Gedanken über Ehriſtentum 
und Nationalſozialismus. 


Der nachſtehende Aufſatz wurde genau vor einem Jahr 
au leitender Stelle in der „Frankfurter Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht und wurde damals viel beachtet. Er iſt heute 
nicht weniger aktuell geblieben und deshalb wollen wir ihn 
unſeren Leiern zur nachdenklichen Kenntnisnahme weiter⸗ 
geben. Nur einen Abſatz, der ſich auf rein binnendeutſche 
Verhältniſſe bezieht, haben wir ſortgelaſſen. 

Die Schriftleitung. 


Die Kerzen ſind verloſchen, — Duft erfüllt noch den 
Raum, köſtlich gemiſcht aus Wachs, aus Tannennadeln und 
Honigkuchen. Der helle Tag blickt mitleidslos auf das 
weihnachtliche Durcheinander, und wir alle, etwas erſchöpft, 
legen die Hände in den Schoß, während die Kleinen um 
uns jeden einzelnen unſerer Nervenſtränge fröhlich in die 
Länge ziehen, wie wenn es Gummifäden wären. Wir aber 
ſind gelaſſen. Wir lächeln und feiern das Feſt. Schon 
meldet es ſeinen ſich nahenden Höhepunkt aus der Küche, 
denn — natürlich — ſteht die Türe wieder einmal offen. 
Doch, wie geſagt, wir ſind gelaſſen, ganz gelaſſen. Darum 
lächeln wir. Und iſt es, ob ſolcher Beſchwer, vielleicht kein 
Feſt? Wenn ſelbſt die Dichter nicht verſchweigen können, 
daß nichts ſchwerer zu ertragen ſei als eine Reihe von 
guten Tagen, warum ſoll es ein Journaliſt leugnen? Man 
ſollte überhaupt nie leugnen, was alle ohnehin wiſſen. Ein 
Seit, ſagen wir das laut, iſt ein Produkt von herrlichen und 
non weniger herrlichen Komponenten. Es kommt nur 
darauf an, die herrlichen nicht zu überſehen, ſondern ſo be⸗ 
harrlich — wenn auch ohne Übertreibung — in ihnen zu 
ſchwelgen, daß ſich die weniger ſchönen um ſo leichter er⸗ 
tragen laſſen. Alſo wäre das ganze Leben ein einziges 
großes Feſt? Es ſcheint fo, und es empfiehlt ſich ſo zu 
denken. 


Wodanseſche, ſondern ein Chriſtbaum, wie viele Jahre 
haben wir ihn ſchon vor uns geſehen? Der „Weihnachts- 
mann“ war uns immer recht, auch das „Chriſtkind“ und 
allenfalls die Krippe. Es hat auch ſicherlich Millionen 
unter uns gegeben, die ſich bei all dem etwas Ernſthaftes, 
ja ſogar das Richtige dachten. Aber für andere Millionen 
hat ſich das Weihnachtsfeſt im Schenken oder Beſchenkt⸗ 
werden erſchöpft. Gewiß, da gab es ein ſchönes Drum und 
Dran und, an ſolchen Tagen, ein beruhigendes Weltgefühl. 
„Aufgeklärt“ waren dieſe Menſchen natürlich, und „liberal“, 
ja allenfalls marxiſtiſch, aber doch ſentimental und feites- 
freudig genug, um ſich wenigſtens die ſchöne Form der 
Überlieferung zu bewahren. So aß man Karpfen und Trut⸗ 
hähne, ganz einig mit der Schöpfung, und hielt ſich oben⸗ 
drein für religiös, — wenn nicht gar chriſtlich. 

Andere wiederum hatten entdeckt, daß dies ja eigentlich 
die Zeit der Winterſonnenwende ſei. Ein ge 
waltiges Ereignis in der Tat: das Licht verläßt uns nicht 
endgültig, die Tage beginnen wieder länger zu werden. 
Dieſe Wende dankbar zu feiern hat einen tiefen Sinn, doch 
iſt uns der Rhythmus unſerer Sphären ganz gewiß, ſeit 
es Menſchen auf unſerer Erde gibt, die ihn beobachten. 
Das Chriſtfeſt dagegen umſchließt einen Glauben, den be⸗ 
weisloſen Glauben an ein einmaliges Ereignis, und die 
Heiligung dieſes Ereigniſſes. Es umſchließt den ganzen 
Inhalt einer Offenbarungsreligion, die nun nahezu zwei 
Jahrtauſenden unſerer Zeitrechnung ihr Gepräge gab. Der 
Mathematik kann man fi anvertrauen. Iſt aber auch das 
Glauben verläßlich? Ob es uns unbequem iſt oder nicht: 
ein chriſtliches Feſt wie dieſes ſtellt uns vor eine klare 
Frage. Der Zauber der mit Kerzen durchleuchteten Nacht 
mag uns die Antwort erleichtern, indem ſie Frage und Ant⸗ 


wort mit dem beglückenden Gefühl einer Feſtesſtimmung 


umhüllt, — das ruhige Licht des Tages aber macht ſie un⸗ 
ausweichlich, wenn wir nicht vorziehen, eiligſt unſeren 
Seſſel zu verlaſſen und, ſtatt zu denken, mit unſeren Kin⸗ 
dern zu ſpielen. 3 Fer n 


„Es gibt nur zwei wahre Religionen, die eine, die das 


Heilige, das in und um uns wohnt. ganz formlos, die andere, 


die es in der ſchönſten Form anerkennt und anbetet. Alles, 
was dazwiſchen liegt, iſt Götzendienſt“. Der Geheimrat aus 
Weimar ſcheint hier, klug und gütig, den Ausweg für jeden 
zu bieten, der ſich gegen die Form (das iſt die Form der 
bekenntnisgebundenen Kirchlichkeit) entſcheidet. Und er ſagt 
in einem anderen Ausſpruch: „Ich glaube einen Gott; dies 
iſt ein ſchönes löbliches Wort; aber Gott anerkennen, wo und 
wie er ſich vffenbare, das iſt eigentlich die Seligkeit auf 
Erden.“ Das Erforſchliche erforſcht zu haben und das Uner⸗ 
ſorſchliche ruhig zu verehren, das düukt Goethe „das ſchönſte 


Glück des denkenden Menſchen“. Doch hier iſt die Lücke, durch 


die der aufgeklärte Menſch, der Liberale, allzu eilig ent⸗ 


ſchlüpfte, beſonders wenn er nicht zu den Deukenden gehörte. 
Es blieb dann mitunter nur der zweiſelhaſte Zeitgenoſſe 
übrig, der einen Chriſtbaum hinſtellte, eine Gans verzehrte, 
aber am nächſten Tag den Mitgliedsbeitrag dem Verein der 
Gottloſen einſandte. Die nächſte Konſequenz war der Bol⸗ 
ſchewismus, der jedes Ch riſtfeſt unterſagt. Durch jene Lücke, 
tänſchen wir uns nicht, find auch alle jene verſchwunden, die 
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Es empfiehlt ſich freilich, noch an einiges mehr zu 
denken. Hier ſteht der Chriſtbaum vor uns. Nicht eine 
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62. Jahrg. 


Gibt Italien 
im Konflilt mit Frankreich nach? 


Der zuweilen etwas voreilige Krakauer „Iluſtrowann 
Kurjer Codzienny“ unterbreitet ſeinen Leſern folgende Mit- 
teilung: 

Die Spannung zwiſchen Frankreich und Italien, die in 
den letzten Tagen ohnehin infolge der Ungültigkeitserklärung 


des im Jahre 1935 zwiſchen Laval und Muſſolini abge⸗ 
ſchloſſenen Abkommens durch Italien groß war, hat eine 
bedeutende Verſchärfung erfahren. Gayda ver⸗ 
öffentlicht in „Voce del Popolo“ einen Artikel, in dem 
er die bevorſtehende Reiſe des franzöſiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Daladier nach Tunis als „Provokation“ bezeichnet. 
Dieſer Artilel wird in Paris als eine neue Heraus⸗ 
forderung bezeichnet. Der franzöſiſche Botſchafter 
Francois⸗Poncet wird der Pariſer Regierung eine 
Antwort auf die letzte italieniſche Note über⸗ 
reichen, in welcher die Franzöſiſche Regierung mit Nachdruck 
betont, in welcher das zwiſchen Laval und Muſſolini abge⸗ 


ſchloſſene Abkommen gekündigt wird. 


Nach Informationen aus römiſchen Quellen droht Italien 
wiederum Frankreich mit der ganzen Armee der 
Achſe Rom — Berlin für den Fall, daß die Forderungen 
Italiens abgelehnt werden. 


Frankreichs Antwort in Nom überreicht 


Nom, 27. Dezember. (DNB) Der franzöſiſche Botſchafter 
in Rom hat im italieniſchen Außenamt die Antwort der 
Franzöſiſchen Regierung auf die Mitteilung, daß 
Italien die Laval⸗Muſſol ini⸗Abkommen vom Jahre 1935 als 
nicht in Kraft befindlich betrachte, überreicht. 

Der „Matin“ will im Zuſammenhang mit einer Unter⸗ 
redung, die zwiſchen dem Außenminiſter und dem franzöſiſchen 
Botichafter in London ſtattgeſunden hat, wiſſen, daß Bonnet 


Corbin von der Antwortur e Frankreichs an Italien anter⸗ 


richtet und ihn beauftragt habe, dem Foreign Office die 
franzöſiſche Haltung näher zu erläutern. 


Reichsminiſter Dr. Göbbels iſt an einer akuten 
Darmgrippe k erkrankt und infolgedeſſen für einige Tage 
bettlägerig. Er konnte deshalb auch die für Freitag abend 
zum Volksweihnachtsfeſt vom Saalbau Friedrichshain aus 
geplante Anſprache nicht halten. An ſeiner Stelle ſprach der 
Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk, Reichshaupt⸗ 
amtsleiter Hilgenfeldt. 0 


Wie wir kurz vor Redaktionsſchluß erfahren, hat ſich in 
dem weiteren Verlauf der Erkrankung des Reichsminiſters 
Dr. Göbbels die Notwendigkeit eines operativen 
Eingriffs herausgeſtellt, den Profeſſor Dr. Sauer⸗ 
bruch vornehmen wird. 


Miniſterialdirigent Berndt. 

Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der Führer und 
Reichskanzler den Leiter der Abteilung da — Deutſche 
Preſſe — des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung 
und Propaganda, Miniſterialrat Alfred-Ingemar 
Berndt, der aus Bromberg gebürtig iſt, zum 
Miniſterialdirigenten ernannt. Reichsminiſter Dr. 
Göbbels hat gleichzeitig Miniſterialdirigent Berndt auf 
feine Bitte von der Leitung der Abteilung da — Deutſche 
Preſſe — entbunden und ihn mit ſofortiger Wirkung zum 
Leiter der Abteilung 8 ſeines Miniſteriums, 
Schrifttum, ernannt. . 

Der bisherige Leiter dieſer Abteilung, Miniſterialrat 
Hauptamtsleiter Hederich, ſcheidet auf ſeinen Antrag aus 
dem ſtaatlichen Amt aus, um ſich auf Wunſch von Reichs⸗ 
leiter Bouhler wieder ausſchließlich der Arbeit für die 
parteiamtliche Prüfungskommiſſion zu widmen. Mit der 
Leitung der Abteilung Deutſche Preſſe wurde der bis⸗ 


herige Stellvertretende Abteilungsleiter, Oberregierungs⸗ 


rat Fritzſche, beauftragt. . 


den ererbten Glauben preisgaben, aber die nicht fähig ſind, 
auf die Dauer ohne einen neuen zu leben. Wer vermöchte 
das? Vielleicht ein Einzelmenſch, vielleicht gar nahezu eine 
Generation, niemals ober ein Volk, niemals die 
Menſchheit. Und wer vermöchte es ohne Schaden? Dieſe 
glaubenslos Gewordenen, aber doch nach Bindung Strebenden 
ſind ein unverſieglicher Quell geiſtiger Unruhe. 


Die Abkehr von der Kirche erzeugt Spaltung, immer neue 
Spaltung, Sekten und Heilslehven, — immer neue Hoff⸗ 
nungen, neue Illuſionen, bis dann die Leute kommen die 
ſagen: das alles taugt ja doch nichts, denn Religion iſt 
Opium für das Bol“ Was braucht Rußland Religion, hat 
es doch ſeinen Stalin! Wer darum den Bolſchewismus be⸗ 
kämpft, darf alſo nicht zugleich das religiöſe Bewußtſein 
zerſtören wollen. Das geſchieht denn auch nirgends! Die 
Frage iſt nur die: wie kann, wie ſoll das religidje 
Bedürfnis befriedigt werden, — auf die ererbte Weile, 
auf eine reformierte oder gar auf eine neue Weiſe? Adol? 
Hitler hot dieſe Frage nicht geſtellt. Als fie von andern an⸗ 


gerührt wurde, hat er erklärt, daß er kein Reformator zu ſein 


Andere fühlen ſich gleichwohl verſucht, -aber man 


wünſche. 
nur an die Geſchichte der „Deutſchen Glaubens⸗ 


braucht 


werben, 


bewegung“ und Hauers ſelbſt zu erinnern, um das Rieſenmaß 
der Schwierigkeiten zu erkennen, auf die ein ſolches Beginnen 
ſtößt. Denn jene allgemeine Unterſcheidung, die Goethe für 
ausreichend hielt (tat er das wirklich?) genügt den Heutigen, 
die den Weg der Zweifel, der Ernüchterung und der Glaubens⸗ 
loſigkeit durchſchritten haben, nicht mehr. Das iſt ja eine der 
bedeutendſten Erſchernungen unſerer Zeit, daß die religiöſe 
Frage von Millionen, die ſie früher mit Stillſchweigen 
negativ oder doch — kühl übergingen, ganz laut und ohne 
Scheu geſtellt wird. Das war auch in jener Glaubens⸗ 
bewegung, wie bei ähnlichen Veſtrebungen, das Entſcheidende, 
daß die Aufgabe hieß: Wie können Millionen, die ſich durch 
die Kirchen nicht mehr feſtgehalten fühlen, einem Glauben 
wieder zugeführt werden, einem Glauben, nach dem ſie ſich 
ſehnen? „Ganz formlos“, wie Goethe meinte, kann die 
alternative Löſung wohl nicht ſein, denn ihr Gefühl iſt 
ungemein ſtark und verlangt nach Konkretiſierung. Es ſind 
Menſchen, — ſie haben eine Seebe. 


Der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſind mächtige Volks⸗ 
kräfte dadurch zugefloſſen, daß ſie der menſchlichen 
Seele eine Zufluchtsſtätte darbot. Das Jahrhundert 
der Induſtrialiſierung, des Fortſchritts und der Aufklärung 
war allem anderen eher günſtig als der Seele des Menſchen 
— denn, um es gleich zu ſagen: nicht nur die Gebildeten und 
Begüterten haben einen Anſpruch auf ein ſeeliſches Leben. 
Ihr Anſpruch mag von anderer Art ſein, aber ſicherlich ist 
der Anſpruch der Maſſen nicht geringer und die Erfüllung 
nicht weniger dringlich. Eine Politik, die das weiß, und die 
ſich der Maſſen mit wahrem Verſtändnis annimmt, vermag 
ſehr viel, denn ſie macht — wie ſich gezeigt hat — Kräfte frei 
und für den Zweck der Gemeinſchaft verfügbar, von eren 
Exiſtenz viele vordem nicht einmal etwas gewähnt ben. 
Was wäre der Nationalſozialismus ohne die Hingabe an 
ſeinen Führer, ohne den Glauben an ihn und ſein werdendes 
Werk? Die politiſche und weltanſchauliche Führung vermag 
Vieles, aber nicht alles. Das iſt der Grund, warum Adolf 
Hitler ſeinen Getreuen immer wieder, erklärend und warnend, 
zuruft: Ich bin kein Reformator. Wer könnte es in unjerer 
Zeit ſein, wenn Hitler es nicht ſein kann? 


* 


So bleibt jedenfalls ein breiter Raum frei, in den kein 
Staat und keine Partei eindringen kann und eindringen will, 
und in den inzwiſchen auch keiner von denen. die es ver⸗ 
ſuchten, erfolgreich vorgedrungen iſt: der Raum nicht der 
formloſen, ſondern der geformten, der geſtalteten 
Religion. Manche gaben ſich mitunter dem Irrtum hin, 


dieſer Raum, der in unſerem Erdkreis ſeit Chriſtus vom 


Chriſtentum ausgefüllt wird, könne erſetzt werden durch einen 
Kult des Staates und Volkes Wer dies verlangte, 
beging einen ähnlichen Fehler, wie ihn umgekehrt noch jeder 
beging, der Staat und Volk — alſo an ſich durchaus dies⸗ 
ſeitigen Erſcheinungen — das Recht beſtritt, mit religiöſer 
Weihe umkleidet zu fein. Im Menſchen offenbart ſich das 
Göttliche, — warum alſo nicht auch in der Gemeinſchaſt 
gleichgearteter und gleichgeſtimmter Menſchen und in ihrem 
Werk? Wer dies Werk liebt, ſollte der 1 ärklich nicht ein 
himmliſches Geſchenk darin verehren dürfen? Ein himmliſches 
Geſchenk freilich, nicht den Himmel ſelbſt! Ein Problem 
entſteht erſt dort, wo verſucht wird, dieſen Teil des Erlebens 
an die Stelle einer göttlichen Offenbarung im Sinne der 
Kirche ſetzen zu wollen. Der heiligſte Schrein des Menſchen⸗ 
herzens wird immerdar etwas Beſonderes bergen, nämlich 
die Antwort auf die Frage, ob der Menſch fähig und bereit 
iſt, an die Offenbarung des Göttlichen zu glauben, wie ſie 
ihm die chriſtliche Religion durch das Wort der Kirchen ver⸗ 
mittelt. An dieſen Schrein wollen wir nicht rühren, aber 
wir begreifen, daß für Millionen guter Deutſcher und guter 
Nationalſozialiſten der Gedanke an ſeine Gefährdung un⸗ 
erträglich wäre. Die Kirchen ſind ſeine Behüter. 


Mit geſchwächter Kraft und ohne die Möglichkeit zu haben, 
mit anderen Mitteln als rein geiſtlichen, und an anderer Stelle 
als in den Kirchen end Gemeindehäuſern, für ihre Lehre zu 
ſehen ſich die kirchlichen Organiſationen einem 
doppelſeitigen Anſturm ausgeſetzt: dem Anſturm der kritiſchen 
und zweifelnden Geiſter, die ſeit Jahrhunderten die Kirchen 
bedrängen, die aber längſt aufgehört haben, als Individualiſten 
zu kämpfen, ſondern die zu Wortführern großer Menſchen⸗ 
maſſen geworden ſind, und zugleich dem Anſturm einer 
neuen Zeit, die das chriſtliche Zeitalter durch das Zeit⸗ 
alter des Nationalſozialismus, das chriſtliche Ethos durch das 
nationaliſtiſche zu erſetzen beſtrebt iſt. Die Begriffe find nicht 
ohne weiteres klar umriſſen. Was „chriſtlich“ iſt, bedürf 
beiſpielsweile zuweilen der Aufklärung, denn es wird be⸗ 
hauptet, daß die Lehre ſich vom Standort des Meiſters nicht 
wenig entfernt habe. Der Nationalſozialismus andererſeits 
nimmt für ſich in Anſpruch, ein „poſitives Chriſtentum“ zur 
Grundlage zu haben. Wieweit hier Gegenſätze vorliegen, die 
nicht nur das Problem Staat und Kirche betreffen, kann nur 
die Zukunft lehren. Der Nationalſozialismus ſchöpft ſeine 
Lehre aus einigen Grundſätzen, die aus der urſprünglichen 
Subſtanz des Deutſchtums gewonnen und auf die Bedürfniſſe 
der Gegenwart angewendet werden. In imfere: Vorſtellung 
von Hieier Subſtanz, wie in den Bedürfniſſen der Gegenwart 
ſchwingen fait zwei Jahrtauſende chriſtlicher Geſchichte mit. 
Dies iſt ein verbindendes Glied. Selbſt wer heute das 


Chriſtentum überhaupt ablehnt, bezieht ſein geiſtiges Rüſtzeug : 


und damit auch weſentliche Elemente feines Ethos aus der 
bisherigen chriſtlichen Epoche. Dieſe wiederum war durch⸗ 
weht vom Geiſt der des geſamten Abendlandes, 


dem wir als ein Teil angehören; fo ift der Teppich des Lebens 
aufs veichſte und vielfältigſte 8 


ihr Weihnachtsfeſt an die 
ſo beſſer. 
Haben die Sachſen nicht ſelbſt aus Chriſtus den „Heliand“ 


Man ſagt, die Kirche habe 
germaniſche Sonnenwendfeier angelehnt. Um 


gemacht? Haben ſie den chriſtlichen Gott nicht aus ſich ſelbſt 
heraus neu geſtaltet? Rom freilich iſt unerbittlich und muß 
es ſein, um Rom zu bleiben. Durch die Jahrhunderte hat ſich 
das erwieſen. As dem Ringen um Glaube und Kirche aber 
ſind die größten Taten des menſchlichen Geiſtes hervor⸗ 
gegangen. 


Weihnachtsſchlacht in Katalonien. 
Nationalſpaniſche Offenſive erfolgreich. 
Aus Saragoſſa wird gemeldet: 


Die nationalſpaniſche Armee, die am Freitag an der 
kataloniſchen Front zum Angriff überging, hat 
nach den bisher vorliegenden Berichten erhebliche Er⸗ 
folge erzielen können. Das Hauptgewicht der Operationen 
liegt zur Zeit im Raum öſtlich der Linie Lerida— Tremp, 
insbeſondere im Segre⸗Abſchnitt von Balaguer. Auch an 
der Ebro⸗Front wurde bei Flix und Mora de Ebro ange⸗ 
griffen. 

Nach kurzer Artillerievorbereitung durchbrachen die 
nationalen Truppen mit Unterſtützung der Luftwaffe die 
feindlichen Stellungen in vier Abſchnitten und rückten bis 
zu zehn Kilometer tief vor. Bisher werden über 2000 
Gefangene vemeldet. Auch zahlreiche Geſchütze und 
Kampfwagen fielen in die Hand der nationalen Truppen. 

Obwohl die Katalonien⸗Ofſenſive bereits ſeit einiger 
Zeit erwartet wurde, traf fie die Roten doch über⸗ 
raſchend, da ſie bei dem ungünſtigen Wetter erſt zu einem 
rg Termin mit dem nationalen Angriff gerechnet 

n. 


* 


Aus Burgos wird am 26. Dezember weiter gemeldet: 

Nach Überwindung der ſowjetſpaniſchen Befeſtigungs⸗ 
linien ſchreitet der nationale Vormarſch an der 
Lerida⸗ Front in verſchärftem Tempo fort. Die 
nördliche Kolonne erreichte die an der Hauptſtraße Lerida— 
Tarragona, 25 Kilometer öſtlich von Lerida gelegene Kreis⸗ 
ſtadt Borjas Blancas. Die ſüdlich der genannten 
Hauptſtraße operierenden Einheiten beſetzten die Straßen⸗ 
kreuzungen Granadella—Pobla und drangen bei Granadella 
in die Provinz Tarragona ein, wo die Bolſchewiſten in dem 
den Zugang ſperrenden Llna⸗Gebirge ihr wichtigſtes Wider⸗ 
ſtandszentrum beſitzen. Die bolſchewiſtiſchen Stellungen am 
Ebro ſind infolge des ſchnellen Vorgehens der Nationalen 
im Rücken bedroht. Unter der erheblichen Beute 
befinden ſich ganze Batterien, große Munitionslager und 
wertvolle Dokumente der roten Heeresleitung. 


Bannbulle aus Amerika. 


Senator Pittmann gegen autoritäre Staaten. 


Senator Pittmann, der Vorſitzende des Außenaus⸗ 
ſchuſſes des Senats hat — wie ſoeben aus Waſhington ge⸗ 
meldet wird — folgende formelle Erklärung abgegeben: 

„1. Das ÜUSA⸗Volk ſchätzt nicht die Regierung Japans. 
Ä 7 Das US A⸗Volk ſchätzt nicht die Regierung Deutſch⸗ 
ands. 

3. Das US A⸗Volk ift meines Erachtens gegen jede 
Form der diktatoriſchen Regierung, ob kom⸗ 
muniſtiſch oder faſchiſtiſch. 

J. Das US A⸗Volk hat das Recht und die Macht, die 
Sittlichkeit und Gerechtigkeit in Übereinſtimmung mit den 
Friedensverträgen zu erzwingen und wird dies tun. 
Unſere Regierung braucht und wird keine militäriſche Ge⸗ 
malt anwenden, falls es nicht notwendig ſei.“ 

Pittmann erklärte, in „privater Eigenſchaft“ und „im 
Intereſſe des Volkes“ geſprochen zu haben. 


Die reichsdeutſche Preſſe nimmt in ſchärfſter Weiſe 
gegen dieſe Erklärung des Senators Pitt mann Stellung, 
ebenſo auch gegen die unerhörten Beſchimpfungen des deut⸗ 
ſchen Staatsoberhauptes durch den Innenminiſter der USA 
Ickes. Der „Völkiſche Beobachter“ erklärt in feiner 
Weihnachts⸗Ausgabe, was Senator Pittmann hier von ſich 
gegeben habe, habe in der Geſchichte des internationalen 
Lebens nur eine Parallele, und zwar in den mittelalter⸗ 
lichen Bannbullen römiſcher Päpſte. Den vier Punkten 
Pittmanns und den Ausfällen des Miniſters Ickes werden 
ſodann von dem offiziöſen Berliner Organ fünf eigene 
1 unkte gegenübergeſtellt, die im einzelnen ſolgendes be⸗ 
agen. 

1. Zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten 
gab und gibt es keine natürlichen Gegenſätze. 

2. Die nationalſozialiſtiſche Preſſe Deutſchlands hat ſich 
bis in das Jahr 1938 hinein jeglicher Angriffe auf amerika⸗ 
niſche Perſönlichkeiten und Einrichtungen enthalten. Und 
das nicht etwa, weil wir den Amerikanern einen beſonderen 
Gefallen tun oder uns bei ihnen lieb Kind machen wollten, 
ſondern eingedenk jener Führerrede, die die Achtung vor 
fremden Völkern und die Nichteinmiſchung in fremde An⸗ 
gelegenheiten allen Deutſchen zur Pflicht machte. 

3. Die Preſſe der Vereinigten Staaten aber iſt von Jahr 
zu Johr mehr Ausgangspunkt und Lautſprecher der jüdiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Welthetze gegen die autoritär regierten 
Staaten Europas geworden. Dieſe unprovozierte Feind⸗ 
ſeligkeit hat in der letzten Zeit geradezu unglaubliche For⸗ 
men angenommen und ſich bis zur offenen Mordhete ge= 
ſteigert. 

4, Amerikaniſche Miniſter einſchließlich des Präſidenten 
haben ſich in zunehmendem Maße zu Vormündern Europas 
aufgeworfen und ſelbſt gegen die Politik ihrer demokratiſchen 
Amtsgenoſſen in London und Pari öffentlich agitiert. 

5. Die Clevelander Rede des Herrn Ickes ſtellte eine 
OT ZEN rr eee 
Wettervorausſage: 

Meiſt bedeckt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
größtenteils bedecktes Wetter mit verbreiteten Schneefällen 
bei nur geringem Froſt an. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 27. Dezember 1938. 


r 


öffentliche Maßregelung des Deutſchen Reichsoberhauptes 
durch einen im Amt befindlichen amerikaniſchen Miniſter dar. 
Daß Rooſevelt aus innenpolitiſchen Gründen nicht wagt, 
ſeinen Freund Ickes, der die Wahlfeldzüge gegen die Demo⸗ 
kratiſche Partei leitet, zur Ordnung zu rufen, zeigt die 
Si-wäche ſeines Regierungsſyſtems. 

2 Milliarden Dollar für Aufrüſtung. 

Durch eine Meldung des INS⸗Dienſtes wird ſoeben der 
Hauptinhalt der von Präſident Rooſevelt dem Kongreß 
zu unterbreitenden Botſchaft über die nationale Ver⸗ 
teidigungsbereitſchaft und die amerikaniſche Aufrüſtung be⸗ 
kannt. 


Es handelt ſich um eine Forderung von 2 Mil⸗ 
liarden Dollars an den Kongreß zwecks Moderni⸗ 
ſierung des Heeres und der Luftwaffe, wie ſie in 
ſolchem Umfang und mit ſolchen Mitteln ſeit der 
Beendigung des Weltkrieges nicht mehr von einer 
Regierung verlangt worden iſt. 


Das neue Verteidigungsprogramm umfaßt fünf 
Punkte, und zwar: 1. Schaffung einer Luftwaffe von 
13 000 Kampfflugzeugen; 2. Neuausrüſtung des Heeres und 
völlige Mechaniſierung bzw. Motoriſierung der Wel rmacht; 
3. Vorbereitungen für die Umſtellung der Induſtrie von 
Friedens- auf Kriegsbaſis; 4. Schaffung einer ſtarken Re⸗ 
ſerve von Fliegern und Mechanikern zum Einſatz bei der 
Luftwaffe bei Kriegsausbruch; 5. Weitere erhebliche Flotten⸗ 
aufrüſtung, einſchließlich des Baues zweier 45 000⸗Tonnen⸗ 
Schlachtſchiffe. 

In gut unterrichteten Kreiſen verlautet weiter zu der 
Botſchaft des Präſidenten, daß dieſe auf die nach ame rikaniſcher 
Auffaſſung erfolgte „Demütigung“ Englands und Frankreichs 
durch das Münchener Abkommen hinweiſen und betonen wird, 
daß Amerika dasſelbe Schickſal bevorſtehe, falls es ſeine Auf⸗ 
rüſtung nicht mit größter Energie betreiben würde. 


Hore⸗Beliſha in Straßburg. 


Wie der Pariſer „Intranſigeant“ mitteilt, iſt der 
engliſche Kriegsminiſter Hore-⸗Beliſha am Freitag 
nachmittag, von London kommend, über Paris nach 
Straßburg gefahren. Er war von zwei Sekretären be⸗ 
gleitet. Das Ziel ſeiner Reiſe iſt unbekannt, jedoch kann man 
annehmen, daß es ſich um eine Beſichtigung der fran⸗ 
zöſiſchen Maginot⸗Linie handelt. 


Blitzſchlag im Vatikan. 

Während eines Unwetters am Mittwoch abend über Rom 
ſchlug ein Blitz in die Vatikanſtadt ein. Papſt 
Pius XI und der Kardinalſtaatsſekretär befanden ſich noch 
bei der Arbeit. Der Blitzſchlag und die Detonation verſetzten 
die Einwohner der Vatikanſtadt in Schrecken. Opfer an 
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der Blitz richtete nur 
inſofern in der Säulenhalle Raffaels Schaden an, 
als mehr als 50 Fenſterſcheiben zu Bruch gingen. 


Rooſevelt wird mit der Hebräer⸗Medaille 
ausgezeichnet. 


Dem Präſidenten Rooſevelt wurde feierlich 
für beſondere Verdienſte die amerikaniſche Hebräer⸗ 


Medaille für 1988 verliehen. In der Verleihungs⸗ 
urkunde wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß Rooſe⸗ 
velt während des letzten Jahres bei jeder Kriſe in den 
jüdiſchen Angelegenheiten die Initiative ergriffen habe und 
daß er insbeſondere für die Evian⸗Konferenz zur Hilfe von 
Flüchtlingen Mitteleuropas verantwortlich ſei. In einer 
Erklärung im Weißen Haus ſtellte Präſident Rooſevelt feſt, 
daß er die Ehre der Auszeichnung aufrichtig würdige. 


Folgenſchweres Fiſenbahnunglück 
in Rumänien. 
Bisher 80 Tote und 395 Verletzte. 


Bukareſt, 27. Dezember. In der Nacht zum, erſten 
Weihnachtstage hat ſich zwiſchen den Stationen Frecatei und 
Etulea auf der Bahnſtrecke von Galatz uach Beß⸗ 
arabien ein furchtbares Eiſen bahn unglücck ereignet. 
Zwei Perſonenzüge ſtießen zuſammen. Sieben Perſonen⸗ 
wagen und die beiden Lokomotiven wurden völlig zerſtört. 
Nach den erſten Ermittlungen wurden 80 Perſonen 
getötet und 325 verletzt. Die Urſache des Unglücks 
war vermutlich falſche Weichenſtellung. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion hat zwei Hilfszüge mit Arzten und Verbands 
material abgeſandt. Die Mehrzahl der Verletzten befindet ſich 
im Krankenhaus der Stadt Belgrad in Beßarabien. 

Der rumäniſche Verkehrsminiſter, der Geſundheits⸗ 
miniſter und die Direktoren der Staatsbahnen begaben ſich 
unverzüglich zum Unglücksort. Als Urſache des Zuſam⸗ 
menſtoßes wurde folgendes feſtgeſtellt: 

Der Bahnhofsvorſteher von Galatz hatte dem einen 
Lokomotivführer den ſchriftlichen Auftrag gegeben, bei ein⸗ 
gleiſiger Strecke nicht, wie ſonſt üblich, bei Pretatai auf den 
entgegenkommenden Zug zu warten, ſondern bereits in der 
nächſten Station Etulea, wahrſcheinlich, weil der Gegenzug 
Verſpätung hatte. Dieſer aber wartete nicht in Etulea, 
weil er ohne Kenntnis von dieſer neuen Anordnung war. 
So kam es zu dem Zuſammenſtoß. Die Bahnhofsvorſteher 
von Galatz und Pretatai ſind verhaftet worden. 

Ein anderes Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Freitag 
in Siebenbürgen. Der Schnellzug Bukareſt—Großwardein 
fuhr in Ciſteiul zwiſchen Blaſendorf und Breikirchen auf 
einen Perſonen zug, der ſich auf einem falſchen Geiſe befand. 
Zwei Fahrgäſte und der Heizer wurden getötet, ſieben 
Perſonen erlitten Verletzungen. 


Winterliches Pferderennen in Zakopane. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertag wurden in Zakopane die 
XI. Internationalen winterlichen Pferderennen eröffnet. Was das 
Ausland anbelangt, ſo hat lediglich Deutſchland eine größere 
Mannſchaft entſandt. Von polniſcher Seite nehmen in erſter Linie 
ſehr viele Offiziere teil, dann aber auch die Olympia⸗Gruppe und 
ſchließlich Privatreiter. 

Nach der Eröffnung der Rennen begann das Eröffnungsreiten 
über 14 Hürden mit 1,20 Meter Höhe und 3,50 Meter Breite. 
28 Pferde rahmen die Hinderniſſe fehlerlos. Da zwei Reiter, 
nämlich der Deutſche Scharfetter und der polniſche Leutnant 
Sroczynſki, die gleiche Zeit ritten, mußte ein Stechen über 
fieben Hin derniſſe durchgeführt werden. Der Pole machte dabei 
vier Fehler, während Scharfetter fehlerlos die Hinderniſſe nahm. 
Es 1 demnach Scharfetter in der Zeit von 117% vor Sro⸗ 
cayniki. 


Gtiftung des Ehrenfreuges der Länderreichen deutschen Mutter. 


Nundfunk⸗Anſprache des Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß, zu Weihnachten 1938, 


Am Weihnachtsabend ſprach der Stellver⸗ 
treter des Führers wie an jedem Heiligen 
Abend im Dritten Reich zu den Deutſchen in 
aller Welt. Seine Rede, in der an vielen Stel⸗ 
len unter den „Auslandsdeutſchen“ nur die 
Reichsdeutſchen im Auslande gemeint 
und angeredet find, hat folgenden Wortlaut: 


Meine lieben deutſchen Volksgenoſſinnen und 
Volksgenoſſen im Ausland und in der Heimat! 


Es iſt nun zum ſechſtenmal Weihnacht in Deutſchland 
eingezogen, ſeitdem Adolf Hitler das Deutſche Reich 
und das deutſche Volk führt. Und es iſt zugleich das ſechſte⸗ 
mal, daß die geſamte deutſche Nation, die Heimat und das 
Auslandsdeutſchtum gemeinſam, in einer kurzen halben 
Stunde vereint find am Abend des gemütstiefſten aller 
deutſchen Feſte. 


Eine deutſche Stimme trägt das Gedenken 
der Heimat zu euch Deutſchen draußen in 
aller Welt, 


Und ſie bringt uns in die Heimat zugleich das Bekenntnis 
eurer Sehnſucht nach unſer aller einzigen und geliebten 
Heimſtatt, nach Deutſchland. 

An unſeren Tannenbäumen ſind die Kerzen ſchon ein 
wenig heruntergebrannt. Ein ſtiller, froſtkalter Winter⸗ 
abend hüllt deutſches Land in tiefe Nacht ein. In die Häuſer 
der Städte, in die Gehöfte unſerer Dörfer iſt glücklicher 
Friede eingezogen. Im engen behaglichen Kreis der Fa⸗ 
milien gibt ſich ein dankbares Volk der tiefen Freude eines 
glücklichen Feſtes hin. 

Ihr Deutſchen draußen in Überjee: Ihr habt 
unter dem Kreislauf der ewigen Geſtirne jetzt vielleicht 
Morgen oder Mittag oder auch Abend und Nacht. Wo 
immer ihr auf den Schiffen unſerer Kriegsmarine und 
unſerer Handelsflotte über die Ozeane fahrt oder in 
fremden Häfen vor Anker liegt, wo ihr auf euren Farmen 
oder in Arbeitsbaracken zuſammenſitzt — ihr ſeid jetzt wie 
wir um die Tannenbäume geſchart, oder ihr habt euch einen 
ſchwachen Erſatz für dieſe liebevoll hergerichtet. Und wir 
alle ſind geeint in der Gemeinſamkeit des Erlebens der ge⸗ 
weihten Nacht, der Nacht, die wir feiern, nachdem die Sonne 
ſich wandte zu neuem Lauf. 


Durch das Wunder des Rundfunks ſind auch alle die⸗ 


jenigen mit uns vereint, die 
auf einſamen Poſten 


— oft allein iumitten fremden Volkstums — dieſe Stunde 
verbringen. So weiß ich von einem jungen Gelehrten, der 
an der Weſtküſte von Sumatra als einziger Europäer unter 
Eingeborenen leben muß — ſchon zum zweiten Male fern 
der Heimat. So wie ich ihm das Gedenken ſeiner Eltern 
übermittle, grüße ich zugleich die deutſchen Eltern 
draußen — einſchließlich meiner eigenen — und ich grüße 
die Töchter und Söhne, Gatten und Väter in Deutſchoſt⸗ 
afrika, in Montevideo, in Südweſt, in Venezuela. in Chile, 
in Mexiko, in Braſilien und ſonſt in der weiten Welt, wo 


überall Deutſche wohnen. Ich ziehe den Kreis des Geden⸗ 
kens um die Männer, die ausgefahren ſind auf Walfang 
und Haifiſchfang. Ich ziehe den Kreis zu denen, die 
mich hören auf unſeren Schulſchiffen und U⸗ Booten 
draußen. 

Zugleich geht unſer Erinnern zu den Männern, die an 
Deutſchlands Grenzen auf Wacht ſtehen, die in 
Feſtungen und Kaſernen auch an dieſem Abend ihren Dienſt 
tun, die Dienſt tun auf den Flughäfen, und einſamen See⸗ 
befeſtigungen. Ihnen und allen, die auch an dieſem Abend 
pflichttreu ihrem Lande und ihrem Volke dienen, ihnen allen 
gelten die dankbaren Grüße der deutſchen Nation! 


Für das Geſchenk eines an großen und wunderbaren 
Erlebniſſen übervollen Daſeins haben wir der Allmacht 
zu danken verſucht in den Freuden, die wir unſeren Kindern 
machten, die wir unſeren Brüdern und Schweſtern, unſeren 
Eltern und Freunden darbrachten, und die wir vor allem 
darbrachten denen im Lande, die der Hilfe bedürfen. 


Gerade in dieſer Weihnacht haben wir be⸗ 
ſonderen Anlaß, unſerem Herrgott zutiefit 
dankbar zu ſein. 


Dankbar zu ſein, daß er den Weg, den Adolf Hitler 
durch den Nationalſozialismus mit dem deutſchen Volke ein⸗ 
ſchlug, ſo ſichtbar geſegnet hat in den Taten, die der Führer 
mit der deutſchen Nation beſonders im letzten Jahre voll⸗ 
bringen konnte. Die Größe dieſer gewaltigen Ereigniſſe — 
ſie wird uns erſt dann ſo recht klar, wenn wir bedenken, daß 
es gerade erſt zwanzig Jahre her ſind ſeit jener Weihnacht, 
die wohl die unglücklichſte geweſen iſt, die das deutſche Volk 
überhaupt erlebte. 

Welchen Tiefſtand hatte das deutſche Volk zur 
Weihnacht 1918 erreicht! Gedemütigt, erniedrigt, ver⸗ 
höhnt lag es am Boden. Und das ſchlimmſte: es war inner 
lich zerriſſen wie noch nie! Deutſche zerfleiſchten Deutſche. 
Gerade in den damaligen Weihnachtstagen erſchütterten die 
Hauptſtadt des Reiches ſchwere Kämpfe, dröhnten die 
Einſchläge der Artillerie und der Minenwerfer. Politiſcher 
Terror und Mord herrſchten auf der Straße. In den 
großen Städten war nicht einmal das Leben der Frauen 
und Kinder ſicher. Scham und Hoffnungsloſigkeit nahmen 
ſelbſt dem Stärkſten und Beſten die Lebensfreude. Wie 
viele verloren damals jede Hoffnung darauf, daß ſie wirk⸗ 
lich noch einmal eine glückliche deutſche Weihnacht erleben 
würden. 

Und heute, gerade nach 20 Jahren, erlebt die Nation 
eine Weihnacht ſo innerlich glücklich und froh wie kaum je 
zuvor! Es mögen in früheren Zeiten die materiellen Reich⸗ 
tümer einzelner größer geweſen ſein, niemals aber hatte 
die Gemeinſchaft des Volkes insgeſamt mehr Anrecht, ſtolz 
zu ſein im nationalen Glück. Dieſer Aufſtieg aus 
tiefſtem, ſeeliſchem, materiellem und politiſchem Elend zu 
einem Volke, das nie größer und nie geſchloſſener und 
damit ſtärker war als heute, das nie zuvor das Glück inne⸗ 


(Schluß auf der rechten Seite des Hauptblattes.) 


rer Einheit und gemeinſamer volklicher Feſtesfreude ſo er⸗ 
kebte wie heute: das iſt 


das deutſche Wunder 


— das deutſche Wunder, vor dem wir immer wieder ifber- 
wältigt und dankbar ſtehen. So iſt dieſe Stunde eine der 
glücklichſten nationalen Feierſtunden, die das deutſche Volk 
überhaupt zu erleben vermag. 


Es find drei große geſchichtliche Vorgänge, auf 
die das wiedererſtarkte Deutſchland als hiſtoriſch 
eutſcheidende Ereigniſſe in dieſem Jahre zurück⸗ 
blicken kann: die Heimkehr Sſterreichs, die 
Heimkehr des Sudetenlandes und die Ent⸗ 
ſtehung des Walles im Weſten. 


Jede einzelne Tat iſt ſo groß, daß viele Gene⸗ 
rationen vor uns ſtols darauf geweſen wären, wenig⸗ 
ſtens eine erlebt zu haben. Und es wäre dieſes Erlebnis 
dann auch der Lebensinhalt dieſer einen Generation ge⸗ 


wesen, 


Es waren ſchwerſte Eutſcheidungen, die Adolf 
Hitler ganz allein auf ſich nahm, die er in Ein⸗ 
ſamkeit gefällt und die auch nur er allein vor 
dem Schickſal 17 vor ſeinem 2 3 
E ungen, die nur Segen ra 
3 Leid geendet haben. 


Iſt eine Nation nicht glücklich zu nennen. die ſolches von 
ihrem Führer ſagen kann? Gewiß: wir ſind ſtolz, daß 
Deutſchland um zehn Millionen Seelen und um das Land, 
das ihnen gehört, reicher geworden iſt. Nach ſtolzer aber 
empfinden wir, daß damit zehn Millionen Menſchen das 
Erhabendſte wiederfanden, das eine höhere Macht uns auf 
dieſer Erde gegeben hat: die Freiheit. Er 

Bei dem Ringen um die Freiheit dieſer Millionen wurde 
das deutſche Volk auf die Probe geſtellt. 


Und das deutſche Volt hat dieſe Probe 
beitanden! 


Es zeigte ſich zweimal innerhalb weniger Monate den un⸗ 
erbörten Nervenanſpannungen gewachſen, die dieſe Tage 
der öſterreichiſchen und der ſudetendeutſchen Entſcheidung 
bedeuteten. Die Kraft dazu gab ihm der unerſchütterliche 
Glaube an den Führer, der wie ſtets als leuchtendes Beiſpiel 
vor ſeinem Volke ſtand. Die Kraft gab den Deutſchen im 
alten Reich, in Oſterreich, im Sudetengau und im Ausland 
der Glaube an die unbedingte Richtigkeit des Handelns 
Adolf Hitlers. Die Kraft des Glaubens gab ihnen die 
ſegnende Hand des Schickſals, 
fühlten. 

Die Vorausſetzung für die unerhörten Erfolge des 
vergangenen Jahres war die unerm ü d liche Arbeit, 
die das deutſche Volk ſeit der Machtergreifung geleiſtet hat. 
Bis an die Grenze ſeiner Kraft hat es gearbeitet und wieder 
gearbeitet — mit höchſter Energie und härteſter Entſchloſſen⸗ 
beit. Immer wieder gaben Führung und Gefolgſchaft 


— drinnen und draußen — das Letzte an Einſatzbereitſchaft 
her. So wurde aufgebaut, wie nie zuvor nach einem 


Zuſammenbruch aufgebaut wurde; ſo erſtand eine Wirt⸗ 
ſchaft, die ſchweren Stürmen gewachſen iſt. So wurde das 
Leben unſeres Volkes geſichert. 


Eine Rüſtung wurde buchſtäblich aus dem Boden 

geſtampft: die ſtärkſte Luftwaffe der Welt, ein 

Heer, würdig des vergangenen, eine neue 
Marine, würdig der vergangenen. 


Unzählige junge deutſche Männer wurden zu Soldaten 
herangebildet. Hunderttauſende deutſcher Arbeiter find aus 
ihren Heimatdörfern und Heimatſtädten gezogen als eine 
kleine neuzeitliche Völkerwanderung, den Wall im 
Weſten zu ſchaffen — dieſen Wall, der eine unbezwingbare 
Feſtungskette des Schutzes für uns alle, für unſere Frauen, 
für unſere Kinder und zugleich für unſere Kulturwerte ge⸗ 
worden iſt. Eine Armee von Arbeitern hat die Armee der 
Soldaten kraftvoll ergänzt. Hervorragend haben ſich all die 
Organiſationen bewährt, die Adolf Hitler ſchuf und die nun 
ihm dienen, ihm, ſeiner Weltanſchauung und der Sicherung 
und Geſtaltung des Lebens ſeines Volkes. 

Wie prompt und ſchnell hat die junge deutſche 
Wehrmacht ihre Aufgabe erfüllt. Die Partei ſtand 
mit ihren Gliederungen bereit, komme, was da wolle, die 
ihr zufallenden Aufgaben zu erfüllen. Und ſie erfüllte be⸗ 
reits eine große und ſchwierige Aufgabe: die Aufnahme und 
Unterbringung des Flüchtlingsſtromes aus dem ſudeten⸗ 
deutſchen Gebiet. Zehntauſende und Zehntauſende, die 
plötzlich über die Grenze fluteten, wurden betreut, aus⸗ 
geſtattet, wieder aufgerichtet. Und wie ſchnell iſt in der 
neuen Oſtmark (Öfterreih) und im Sudetengebiet der 
organiſatoriſche, der politiſche, der wirtſchaftliche Aufbau in 
Angriff genommen worden! In all dem hat ſich der ſtarke 
ordnende Wille gezeigt, deſſen Werkzeug der National⸗ 
ozialismus iſt. 
* All dies 5 in einem Jahr unerhörten Mühens 
vollbracht, und dabei ſind die großen Aufgaben doch nicht ver⸗ 
nachläſſigt worden, die der Führer auf ſo vielen anderen 
Gebieten der Nation geſtellt hat. Iſt es nicht ein ſtolzes 
Kennzeichen deutſcher Leiſtungsfähigkeit, daß bei all der 
Anſtrengung im vergangenen Jahre der dre itauſendſte 
Kilometer Autobahn programmäßig fertig ge⸗ 
worden iſt? Wie ärmlich ſtehen neben ſolchen Dokumen⸗ 
ten des nationalſozialiſtiſchen Erfolges die Zweifler und 
Kritiker, die noch immer da und dort in der übrigen Welt 
Glauben zu finden hoffen! Laßt ſie zweifeln, laßt ſie kriti⸗ 
ſieren, laßt fie reden, laßt ſie ſchreiben — auch dieſe Pro⸗ 
pheten werden immer weniger gelten in ihrem eigenen 
Lande, in dem nur zu viele von ihnen doch Fremde ſind 
und Fremde bleiben werden! Auch ſ. ie vermögen den 
ſchickſalsbeſtimmten Weg des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
lands zu einer Zukunft, die würdig iſt unſeres Volkes, 
nicht aufzuhalten. 2 f 

In der Rückſchau dieſer ſtillen Stunde wollen wir auch 
die Größe der Verpflichtungen uns vor Augen führen, 
die die Größe der Ereigniſſe der letzten Monate von uns 
fordert. Über allem ſteht: Arbeit und Pflichttreue bis zum 
Letzten. Ich weiß, daß ihr, meine Reichsdeutſchen im Aus⸗ 
lande, auch hier nicht zurückſtehen werdet — ſo wenig wie 
ihr zurückſtandet gegenüber den anderen Deutſchen, als ihr 
in entſcheldenden Stunden durch eure aufrechte Haltung der 
Heimat halfet: Ihr habt unſeren Gegnern draußen das ſicht⸗ 
bare Beiſpiel des Glaubens an unſer Recht, des Glaubens 


an den Führer und des felſenfeſten Vertrauens an den Er⸗ 


folg ſeines Handelns gegeben! a F 

Wir gedenken der Deutſchen, die — außerhalb des Rei⸗ 
ches lebend — ſich neuerdings fo einmütig zu ihrem Volks⸗ 
tum bekannt und damit ſowohl eine ſymboliſche, wie auch 
eine praltiſche Entſcheidung vollzogen haben: der Memel- 
deutſchen. 


die ſie über Adolf Hitler 


In den vergungenen Weſhnachtsreden habe ich immer 
der leidenden deutſchbewußten Volksgenoſſen im Gebiei des 
ehemaligen Oſterreich gedacht. Wie glücklich bin ich, 
daß es dieſes Mal und ab nun für immer dieſes Gedenkens 
nicht mehr bedarf. 

Ich brauche meine Worte nicht mehr abzuwägen, ihr 
Oſterreicher und Sudetendeutſche, ihr braucht nicht ängſtlich 
darauf bedacht zu ſein, daß ihr euch nicht durch Anhören der 
Weihnachtsrede vor Schergen zum Nationalſozialismus be⸗ 
kennt — mit allen Folgen für eure Freiheit und für eure 
Habe. Nein, ihr Oſterreiſcher und ihr Sudeten⸗ 
deutſchet jetzt dürft ihr offen dieſe Rede hören — als freie 
Deutſche im freien gemeinſamen großen Deutſchland! 

Auch ihr könnt unbehelligt dieſe Rede hören, die ihr nach 
der neuen Grenzregelung in der neuen Tſchecho⸗ 
Slowakei verblieben ſeid. Ich grüße euch, die ihr dort 
einſteht für ener Volkstum. 

Wir gedenken auch in dieſem Jahre der vielen Opfer, 
welche die Meere von den Seefahrern forderten. 

Wir gedenken der Reichsdeutſchen im Auslande die in 
ihrer Arbeit im Dienſt für das Großdeutſche Reich 
ſtar ben — der Denutſchen, die im Ausland ihr Leben gaben 
für die deutſche Verkehrsfliegerei. 

Wir gedenken des jüngſten von den Reichsdeutſchen im 
Auslande gebrachten Opfers, des ermordeten Parteigenoſſen 
vom Rath. Unſere Gedanken ſind in dieſem Augenblick 
in tiefer Anteilnahme bei ſeinen Eltern. 

Meine Volksgenoſſen! Führen wir Männer in Zeiten 
einer ſolchen geſchichtlichen Größe, wie wir ſie jetzt erleben, 
ein Daſein, das mehr Anſpannung erfordert als gemeinhin 
ein ruhiges oder behagliches Leben, ſo haben nicht minder 
die Frauen des deutſchen Volkes am großen Schickſal 
ihrer Nation anfopfernd und hingebend mitgewirkt. 
Wir Männer ſtehen im Banne eines großen Schaffens, wir 
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ſind leidenſchaftlich tätig in unſerer täglichen Arbeit, uns 
Ar oft in unſeren Aufgaben das große Ziel ſichtbar vor 
ugen. 

Sie, die Frauen, aber haben ſo häufig die ſtilleren 
Pflichten, die ſchweigend ertragenen Laſten. Sie nehmen 
uns ſo hundertfältig die täglichen Sorgen ab, ſie geben un⸗ 
ſerm eigenſten Leben die Wärme. Sie bewahren vor allem 
in ihren Händen das Schickſal der jüngſten, einer kom⸗ 
menden Generation, für die wir uns mühen, ein 
ſchönes Erbe zu hinterlaſſen. Und oft ſind die Forderun⸗ 
gen, die an auslandsdeutſche Frauen geſtellt werden, beſon⸗ 
ders hart — die Frauen, die an der Seite ihrer Männer, 
manches Mal fern von allem, was das Leben leichter zu ge⸗ 
ſtalten vermag, ausharren müſſen. 


Den deutſchen Frauen gerade zu dieſer Weihnacht am 
Ende eines Jahres, das vielen von ihnen ſchwere Sorgen 
um das Liebſte auf der Welt gebracht hat, Dank zu ſagen, 
iſt mir ein Bedürfnis. 


Das Ehrenkrenz der deutſchen Mutter: 


Zugleich kaun ich der kinderreichen denkſchen 
Mutter auf den Weihnachtstiſch eine Gabe legen, die der 
Führer für ſie beſtimmt hat. Eine Gabe, die er in einer 
Verordnung mit folgendem Satz der Offentlichkeit übers 
gibt: 

„Als ſichtbares Zeichen des Dankes des deutſchen 
Volkes an kinderreiche Mütter ſtifte ich das Ehren⸗ 
kreuz der deutſchen Mutter.“ 

Dieſes Ehrenkreuz wird an Mütter mit vier biß 
fünf Kindern in Bronze, an Mütter mit ſechs bis 
ſieben Kindern in Silber und an Mütter mit acht 
und mehr Kindern in Gold verliehen. 


Jeweis am Muttertage werden die Ortsgruppen⸗ 
leiter der NEDAPB den kinderreichen Müttern dieſe Aus⸗ 
zeichnung überreichen. Das Ehrenkreuz trägt die Inſchrift 
„Das Kind adelt die Mutter!“ 

Meine Volksgenoſſen! Das deutſche Volk hat heute nicht 
nur Anlaß, Männern und Frauen gleichen Volks⸗ 
tums in Dankbarkeit ſich zu erinnern. Das vergangene 
Jahr hat nicht nur das deutſche Volk ſelbſt erprobt, es hat 
auch ſeine Freunde und Freundſchaften in der Welt ſelbſt 
erprobt. Wir wiſſen, daß in ſchickſalsreichen Stunden der 
Dice mit dem italieniſchen Volk ſich in Ent⸗ 
ſchlüſſen, die für dieſen großen Mann und für das Italieni⸗ 
ſche Imperium ebenfalls ſchwer geweſen ſind, rückhaltlos an 
die Seite Deutſchlands geſtellt hat. Das deutſche Volk 
wiederholt dafür Benito Nuſſolini und dem italieniſchen 
Volk an dieſem unſeren innerlichſten Feiertag den Dank. 

Was der Führer und der Duce mit ihren autori⸗ 
tären Staaten für die Ordnung der Welt durch ihre ein⸗ 
ander verwandten Ideen bedeuten in der Abwehr des 
ſeelen⸗ und völkerzerſtörenden Bolſchewismus, das wird für 
alle Zeiten in die Weltgeſchichte eingehen. Es iſt 
unſere tiefe überzeugung, daß die beiden Männer für 
unſere Generation und für kommende Generationen be⸗ 
ſtimmt find, Banmeiſter eines galüdlideren 


Weltgebändes zu fen und Völkern, die Kulturen 
ſchaffen, die Wege zu weiſen. Wir dürfen uns glücklich 
preiſen, als Zeitgenoſſen dieſer großen Geſtalter von Völ⸗ 
kerſchickſalen zu leben. 

Am Ende des für uns Deutſche ſo bedeutungsvollen 


Jahres ſagen wir 
Dank dem Führer, 


der uns Führer war zu den großen Ereigniſſen, der uns 
Führer war in den großen Ereigniſſen, der uns Erfolg 
geſichert hat. Wir wollen dem Führer danken, tagaus, tag⸗ 
ein, durch unſere Haltung, durch unſer Handeln, durch unſere 
Arbeit. 
Indem wir uns würdig zeigen des Führers, 
danken wir dem, der uns den Führer geſandt. 


Wir danken ihm, daß er den Führer uns geſund erhielt — 
daß er dem Führer zu neuen großen Taten die Kraft gab — 
daß er in dieſen Taten Adolf Hitlers Wirken ſegnete 
— daß er es ſegnete in der Größe und Stärke, die er 
unſerem Volke gab und in dem Glück, das er uns und 
unſerer deutſchen Jugend ſchenkte. 


Nun danket alle Gott! 


Kinderreiche Mütter im Reich 
werden überall bevorzugt! 


Zu der vom Stellvertreter des Führers verkündeten 
Stiftung des Ehrenfrenzes der deutſchen Mutter durch den 
Führer ſchreibt die Nationalſozialiſtiſche Korre⸗ 
ſpondenz: 

3 Millionen deutſcher Mütter werden nun⸗ 
mehr am Tage der deutſchen Mutter 1939 erſtmalig in 
feierlicher Weiſe die neuen Ehrenzeichen durch die Hoheits⸗ 
träger der Partei verliehen bekommen. Jahr für Jahr 
werden dieſe Feiern ſich dann am Muttertag wiederholen. 
Die Feiern am Muttertage werden dann aufs neue künden 
von jener Wandlung in der inneren Haltung des deutſchen 
Menſchen, vom wiederer wachten Willen zum 
Kind, den der Nationalſozialismus mit Recht als den 
größten ſeiner Erfolge bezeichnen darf. Daneben gilt dieſer 
Dank auch den Altmüttern, die unter den ſchwerſten Ver⸗ 
hältniſſen in der Zeit während und nach dem Kriege ihrem 
Volk und ſeiner Zukunft dienten wie unſere Jungmütter 
von heute. Ohne die großen Hilfeleiſtungen, wie ſie heute 
im Hilfswerk für Mutter und Kind der NSW gegeben find, 
haben ſie die Sorge um das tägliche Brot, die ganze Laſt der 
Kindererziehung auf den eigenen Schultern getragen. 

Die Partei wird niemals müde werden in ihrer Er⸗ 
ziehungsarbeit, die der Achtung der Mutter gilt. So 
wird ſich die Ehrung der deutſchen Mutter nicht nur auf den 
Muttertag und auf die Verleihung des Ehrenkreuzes be⸗ 
ſchränken. Auch im öffentlichen Leben wird die 
kinderreiche Mutter in Zukunft den Platz einnehmen, der 
ihr zukommt. Sämtliche Mitglieder der Jugendforma⸗ 
tionen der Partei werden ihr die Achtung erweiſen. 
Darüber hinaus aber werden die Trägerinnen des Mütter⸗ 
Ehrenkreuzes in Zukunft alle jene Bevor zugungen ge 
nießen, die uns gegenüber den verdienten Volksgenoſſen, 
gegenüber Kriegsbeſchädigten und Opfern der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Erhebung bereits Selbſtverſtändlichkeit ge⸗ 
worden find, Ehreuplätze bei PVeranftaltungen der 
Partei und des Staates, Vortrittsrecht an Be⸗ 
ördenſchaltern, Verpflichtung der Schaffner zu be⸗ 
vorzugten Platzanweiſung in Eiſen⸗ und 
Straßenbahn. Dazu kommt eine Altersverſorgung 
mit bevorzugter Aufnahme in Altersheimen für allein⸗ 
ſtehende Mütter, gegebenenfalls in eigens in Großſtädten zu 
errichtenden Altersheimen oder in beſondere Abteilungen 
der ſchon beſtehenden Heime. R 


Das Mutter⸗Ehrenkrenz 
gilt nur für Reichsdeutſche? 


Die Millionen von kinderreichen Müttern des Aue 
laudsdentſchtums, die nicht die reichsdentſche Staatsange- 
hörigkeit beſitzen, trotzdem aber nur um ſo feſter in 
Heimat und Volkstum verwurzelt ſind, für die ſie ihre Kin⸗ 
der erziehen, können bei den beſtehenden Behinderungen 
das vom Führer geſtiftete Ehrenkreuz der Mutter voraus⸗ 
ſichtlich nicht erhalten bzw. annehmen. Vielleicht kann der 
Volksbund für das Deutſchtum im Ausland 
für dieſe im härteſten Kampf ſtehenden dentſchen 
Mütter ein Ehrenzeichen ſtiften, deſſen Annahme dieſen daun 
möglich iſt. Oder werden die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
bis zum Muttertag 1939 endlich ſo weit gebeſſert werden, 
daß unſeren kinderreiechn Müttern dann wenigſtens durch 
Vermittlung unſerer eigenen auslandsdeutſchen Organi⸗ 
ſation das „Ehrenkreuz der deutſchen Mutter“ verliehen 
werden kann? Kein vernünftiger Denticher wird etwas da⸗ 
gegen einzuwenden haben, wenn dann gleichzeitig — ge⸗ 
wiſſermaßen im Austauſch — den kinderreichen polniſchen 
Müttern dentſcher Staatsangehörigkeit ein vom Polniſchen 
Staatspräſidenten geſtiftetes „Ehrenzeichen der polniſchen 
Mutter“ durch den „Bund der Polen in Deutſchlaund“ ver⸗ 
liehen wird. Wäre es nicht löblich und verheißungsvoll, ge⸗ 
rade mit einer ſolchen Ehrung der deutſchen und der polni⸗ 
ſchen Mütter einen Anfang mit einer tiefer gehenden 
Verſtändigung zwiſchen den beiden großen Nachbarnationen 
im Herzen Europas zu machen? 

Kein Ehrenkreuz und keine ſonſtige Bevorzugung kann 
aber die Liebe der Kinder — der kleinen und vor allem 
auch der erwachſenen — zu ihren Müttern erſetzen, und zu 
dieſer dankbaren Liebe ſind wir Deutſche im Auslande 
doppelt und dreifach verpflichtet. Bei uns zählen die Müt⸗ 
ter doppelt, bei uns zählen die Kinder doppelt, bei uns 
ſoll auch das Muttertum doppelt geachtet und bedankt 
ſein! 


Das ſchönſte und werivollſte Ehrentrenz 

der deutſchen Mutter ſoll durch die tägliche 

Bewährung der Dankbarkeit in den Herzen 
ihrer Kinder geſtiftet werden! 


Das Glück der Mutterſchaft, das Bewußtſein dem 
Leben gegenüber die heiligſte Pflicht erfüllen zu 
dürfen, die einer Frau beſchieden ſein kann, und endlich das 
Gefühl des Geborgenſeins in der Liebe und Dank⸗ 
barkeit der Kinder, — dies alles gilt mehr als Bronze, 
Silber und Gold. 

Und das dürfen und müſſen wir in unſerer beſonders 
gearteten Lage bekennen, ſo ſchön und leuchtend uns auch die 
Stiftung des Führers für die reichsdentſchen Mütter er⸗ 
ſcheinen will, und jo brennend gern wir im Gedanken an die 
Mütter unſerer Volksgruppe an dieſem Weihnachtsgeſchenk 
Anteil hätten! 
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Bromberg (Bydgoſzez) 
27. Dezember. 


Winterliche Weihnacht 


war uns in dieſem Jahr beſchieden. Die Temperaturen waren 
wicht allzu hart, ſo daß Groß und Klein das prächtige Winter⸗ 
wetter zu Spaziergängen, Schlittſchuh⸗ und gar zu Skiläufen 
ausnutzen konnten. f 

Im allgemeinen find die Feiertage vuhig und harmoniſch 
verlaufen. Zum erſten Male in dieſem Jahre hat die Stadt⸗ 
verwaltung auf dem Plac Wolnosci (Weltzienplatz) einen 
großen Tannenbaum aufgeſtellt, an dem anſtelle der Kerzen 
Glühbirnen aufleuchteten. Von 5—7 Uhr ſpielte dort das 
Orcheſter der Straßenbahner Weihnachtslieder. Stadtpräſident 
Barciſzewſki erſchien für kurze Zeit und ſprach dem Orcheſter 
ſeinen Dank aus. Die Feuerwehr beging am Sonnabend um 
5 Uhr traditionsgemäß ihre Weihnachtsfeier, bei der in zahl⸗ 
reichen Anſprachen den Wehrleuten für ihre aufopfernde 
Tätigkeit gedankt wurde. In den Feiertagen waren die 
Kirchen das Ziel der Gläubigen. Die Andachten waren über⸗ 
all überfüllt. 

Nicht weniger als 146 Eheſchließungen wurden in den 
beiden Weihnachtsfeiertagen in Bromberg vollzogen. Die 
Folge davon war, daß die Taxenchauffeure endlich einmal 
ein gutes Geſchäft machten, ſämtliche Taxen waren faſt dauernd 
unterwegs. Seitdem die Zahl der Privatautos ſtark zu⸗ 
genommen hat, rind die Verdienſtmöglichkeiten der Taxen⸗ 
beſitzer erheblich zurückgegangen. 

Außerordentlich viel zu tun hatte auch die Rettungs⸗ 
bereitſchaft, die in den beiden Feiertagen 72 mal alarmiert 
worden iſt, jedoch handelt es ſich in den meiſten Fällen um 
leichtere Erkrankungen. Einen Unfall erlitt am erſten 
Feiertag der hieſige Vertreter des IKC, Dr. Großmann, 
der vor dem Bahnhofsgebäude ſo unglücklich ſtürzte, daß er 
ſich ein Bein brach. { 

Die Deutſche Bühne führte an den Nachmittag⸗ 
tagen der beiden Feiertage das ſchöne Märchenſpiel „Schnee⸗ 
wittchen“ auf und am Abend des zweiten Feiertages das 
Luſtſpiel „Familienanſchluß“. Die Vorſtellungen waren 
ſämtlich gut beſucht wie auch diejenigen der hieſigen Licht⸗ 
ſpiel⸗Theater, von denen beſonders der deutſchſprachige Film 
im Kino „Kriſtall“ „Konzert in Tirol“ viel Anklang fand. 

Kalendermäßig vorüber ſind die Weihnachtsfeiertage, 
aber noch ſtehen die Weihnachtsbäume, noch iſt, beſonders bei 
den Kindern, der Glanz und die Freude erhalten, den die 
Feſttage verbreiteten. Mögen ſie recht lange in unſer aller 
Herzen bleiben! 


Deutſches orholungewerk in Polen (DSW) 


Der Deutſche Wohlfahrtsdienſt Poſen (Poznan ſkr. 
ppezt. 184) plant für die Zeit vom 1. bis 14. Februar 1939 


eine Erholungsfahrt in den Bergwinter. Die 


Teilnehmer werden in einem ſchön gelegenen Penſionshaus 
(Zimmer mit 2—3 Betten) mit guter Verpflegung in 
Szezyrk bei Bielitz untergebracht. Die Teihnahmegebühr 
(für Unterkunft und Verpflegung) beläuft ſich auf Ztoty 
66,— wozu die Fahrtkoſten kommen. Falls es gelingt, eine 
50⸗prozentige Fahrpreisermäßigung vom Verkehrsmini⸗ 
ſterium zu erlangen, braucht nur eine Fahrkarte für die 
Hinfahrt gelöſt zu werden, während die Rückreiſe frei iſt. 
Die Geſamtkoſten erhöhen ſich demnach beiſpielsweiſe 
ab Poſen auf Zloty 85,— und — ſofern die Fahrpreis⸗ 
ermäßigung nicht gewährt wird — auf Zloty 104. Die Lö⸗ 
fung der Fahrkarte erfolgt in jedem Falle durch den Teil- 
nehmer ſelbſt. Der Betrag von Zloty 66,— iſt gleichzeitig 
mit der Abgabe der Anmeldung auf das PeoO⸗Konto des 
deutſchen Wohlfahrtsdienſtes Nr. 208 501 zu entrichten. 

Die Teilnehmerzahl iſt beſchränkt, die Meldungen wer⸗ 
den in der Reihenfolge des Eingangs berückſichtigt; ſie 
müſſen ſpäteſtens am 20. Januar 1939 in Poſen vorliegen. 

Es werden nur Meldungen von Mitgliedern des 
Deutſchen Wohlfahrtsdienſtes⸗Poſen bzw. des Deutſchen 
Wohlfahrtsbundes⸗ Bromberg entgegengenommen, was 
durch Vorlage der Mitgliedskarte für 1938/9 zu belegen iſt. 


5 Für Rohrbrüche ift die Alarmbereitſchaft des Waſſer⸗ 
werks zuſtändig. Zu einem Rohrbruch kam es heute mor⸗ 
gen gegen 2 Uhr im Hauſe Lubelſka (Prinzenhöhe) 2. Die 
Bewohner alarmierten die Feuerwehr, die jedoch keine Hilfe 
bringen konnte, ſondern die Bereitſchaft des Waſſer⸗ 
werks hinzuziehen mußte. 

VS Borfidt von Taſchendieben! Beſonders im Gedränge 
des Wochenmarktes muß man dieſer Warnung Rechnung 
, e 255 dem Seekreiſe, der am ver⸗ 
gan onnabend auf dem Rynek Marſz. Pilſudſkiego 
(Friedrichsplatz) weilte, hat ein unbekannter Dieb Fr 
us mit — 0 10 Inhalt geſtohlen. 
Im Kino ſtall wird uns in einem Film diesmal der 
Chor der Wiener Sängerknaben präſentiert. Ihre Kunſt, 
die wir in Bromberg in den vergangenen Jahren haben 
isn Feigen 2 ie in dem Film „Konzert 
: gen Art in den Vordergrund 
gerückt. Diesmal ſind die Wiener Sängerknaben nicht Sta⸗ 


tiſten eines Films, die von Zeit zu Zeit als Chor zu ſingen 


haben, ſondern ſind ſelbſt Schauſpieler, n natürli 
lebendige Art viel Wohlgefallen 2 1 f de 
Handlung, die in die herrliche Landſchaft der Tiroler Berge 
geſtellt wird, von gefälliger wieneriſcher Art, der man nichts 
übelnehmen kann. Der Chor der Wiener Sängerknaben ſingt 
ſo vorzüglich einige neue von Willi Schmidt-Gentner 
verfaßte Sätze, daß man die hohe Kunſt dieſes Knabenchors 
wieder einmal bewundern muß. Die gefällige Handlung wird 
von Heli Finkenzeller, Hans Holt, Fritz Kampfers und 
ofer getragen. i 
§ Gelächter ſtatt der Bezahlung. Zu einer ſchweren 
Schlägerei kam es in der Nacht zum Sonnabend in dem 
Reſtaurant von Janegak, Fordonerſtraße 1. Als mehrere 
Männer eine größere Zeche gemacht hatten und der Wirt 
ſchließlich die Bezahlung verlangte, lachten ihn die Gäſte 
wegen ſeines ihnen ſcheinbar ungewöhnlich und lächerlich 
erſcheinenden Verlangens aus. Als er energiſch wurde, 
fielen ſie über ihn her, ſo daß der Wirt aus einem Revolver 


Deutſche Rundſchau. 


Bydgoſzez / Bromberg, Mittwoch, 28. Dezember 1938 


mehrere Schüſſe abgab. Dabei erhielt einer der Gäſte einen 
Schuß in die Bruſt, der ſich zum Glück als ungefährlich 
erwies. Die Gäſte flohen darauf. Zu dem Verletzten 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen. Nachdem man ihm 
die erſte Hilfe hat angedeihen laſſen, wurde er nach Hauſe 
befördert. 

$ Schwere Verkehrsunfälle. Beim Überqueren des 
Fahrdamms in der Bernardynſka (Kaiſerſtraße) wurde der 
20jährige Leon Fauſtmann von einem Auto überfahren. 
Der Bedauernswerte, der beſinnungslos liegen geblieben 
war, wurde mit dem gleichen Auto nach dem Städtiſchen 
Krankenhaus gebracht, wo man außer einem ſchweren 
Schädelbruch eine Verletzung der Wirbelſäule 
feſtſtellte. — Ein anderer ſchwerer Unfall ereignete ſich am 
erſten Feiertag gegen 12 Uhr in der Grunwaldzka (Chauſſee⸗ 
ftraße). Ja Matuſzynſki, Lakowa 39, fuhr mit ſeinem 
Fahrrade zu ſeiner Frau, die im Sterben lag. Wahrſchein⸗ 
lich infolge der Aufregung achtete er nicht auf den Weg und 
geriet ſo gegen eine Taxe. Er ſtürzte vom Rade und wurde 
überfahren. Die alarmierte Rettungsbereitſchaft ſtellte eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung feſt. 

§ Wer ſind die Beſitzer? Bei der Stadtverwaltung be⸗ 
finden ſich folgende gefundene Gegenſtände: eine Damen⸗ 
handtaſche mit Inhalt, ein Ring, Handſchuhe, Brot, Schlüſſel, 
ein Geldtäſchchen mit Inhalt, ein Gummiſchuh und ein Sack 
mit Bettwäſche und Kleidungsſtücken, außerdem wurden 
einige zugelaufene Hunde gemeldet. Die rechtmäßigen 
Eigentümer können ſich bei der Abteilung öffentliche Ord⸗ 
nung der Stadtverwaltung, Grodzka (Burgſtraße) Nr. 25, 
Zimmer 18, melden. 
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Graudenz (Grudziadz) 


Eine Audienz beim Marſchall Smigty⸗Nydz 


hatten am 14. d. M. zwei Landwirte aus den Wojewodſchaften 
Pommerellen und Poſen, und zwar F. Wofciechowſki⸗ 
Graudenz ſowie Tadeuſz Zak. Sie überreichten dem Mar⸗ 
ſchall ein Schreiben, in dem auf die ſchwere Lage der Land⸗ 
wirtſchaft verwieſen und der Verſicherung Ausdruck gegeben 
wird, daß auf die gerade und kühne ſoldatiſche Aufforderung 
des Marſchalls hin ebenſo gerade und kühn am kranken 
kartell⸗bürokratiſchen Wirtſchaftsſyſtem in Polen geſundende 
Reformen durchgeführt werden würden. 

Das müſſe durch auf dem kürzeſten Wege zu erlaſſende 
Dekrete und Geſetze geſchehen, die folgende Punkte betreffen: 

1. Erzielung eines Gleichgewichts der Kartellpreiſe mit 
den Preiſen für die Feldfrüchte; 

2. Aufhaltung der Grund ſtücks⸗Exekutionen, weil ein 
maſſenhafter Verkauf landwirtſchaftlicher Betriebe droht. 
„Schon eine Million Hektar Boden haben fremde Hände uns 
entriſſen.“ : 

3. Ermäßigung aller Schulden und Renten um 66 Prozent, 
und zwar in Anbetracht des Sinkens der Preiſe für Land⸗ 
und Feldfrüchte (Kuh für Kuh, aber nicht vier für eine). 

4. Vermehrung des Zahlungsmittels bis zur völligen 
Belebung der Produktion, der Arbeit, des Verbrauchs und 
der Entjudung Polens. — ; 

Das Graudenzer Wochenblatt „Gros Grudziadzki“, dem 
wir Vorſtehendes entnehmen, teilt mit, daß die Delegation 
die Ehre hatte, längere Zeit mit dem Herrn Marſchall zu 
konferieren, und daß dieſer während der Beſprechung für den 
Stand der Landwirtſchaft in Polen lebhaftes Intereſſe ge⸗ 
zeigt habe. 


Weihnachten 1938 

hatte, was ſein Außeres anbetrifft, das Bild einer echten, 
rechten Winterlandſchaft. Unſer Weichſelſtrom ſtarrt im 
Bann eines dicken und feſten Eisüberzuges. Die Gelegen⸗ 
heit, vom Schlittſchuhſport Gebrauch zu machen, wurde denn 
auch auf den verſchiedenen Eisbahnen von der Jugend weid⸗ 
lich ausgenutzt. Zugunſten kam dabei, daß die Temperatur 
nicht allzu tiefe Minusgrade aufwies. 

Am erſten Feiertage herrſchte die übliche und ange⸗ 
nehm empfundene beſondere Feſttagsſtille, die noch dadurch 
erhöht wurde, daß die Straßenbahn an dieſem Tage nicht 
verkehrte. Man hätte nur gewünſcht, daß die Fahrtunter⸗ 
brechung vorher bekanntgegeben worden wäre. So hat 
zweifellos mancher an einer der Halteſtellen vergeblich auf 
Beförderung gewartet. Die Kirchen, in denen die Gottes⸗ 
dienſte, z. B. am Heiligabend und erſten Feſttage im evan⸗ 
geliſchen Gotteshauſe, beſonders ausgeſtaltet wurden, waren 


gut beſucht. 


An weltlichen Veranſtaltungen war am zweiten Feier⸗ 
tage, der zeitweiſe ganz leichtes Flockengerieſel brachte, nach⸗ 
mittags eine Aufführung des ſchönen Weihnachtsmärchens 
„Schneeweißchen und Roſenrot“ zu verzeichnen. Im SC 
fand von 7 Uhr ab im ſchön geſchmückten großen Saale 
ſeines Lokals die traditionelle Weihnachtsfeier ſtatt. Nach 
einigen einleitenden Muſikvorträgen hielt der 1. Vorſitzende, 
Dr. Joachim Gramſe, eine Anſprache, in der er einen 
kurzen Überblick über die im SCH ſeit 24 Jahren an jedem 
zweiten Feſttage veranſtaltete Weihnachtsfeier gab. Sodann 
ſprach der Redner über Bedeutung und Sinn von Weih⸗ 
nachten. Möge, ſo ſchloß er etwa, der Friede und der 
Kerzenglanz auch im nächſten Jahre uns hier wieder ver⸗ 
einen und das gemeinſam geſungene Lied „Stille Nacht“ 
beſchloß den feierlichen Akt. Es folgte ein gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein mit einem fröhlichen Tänzchen. 

Auf ſportlichem Gebiet wurden am Vor⸗ und Nach⸗ 
mittag auf der Eisbahn an der Ventzkiſtraße (Venekiego) 
zwiſchen hieſigen und auswärtigen polniſchen Mannſchaften 
Hockeywettkämpfe ausgetragen. 85 

t Außergewöhnlich gut war der letzte Wochenmarkt 
vor dem Feſte, ſowie auch ſchon ſein Vorgänger beſchickt. 
Sehr rege war infolgedeſſen auch der Verkehr und Betrieb, 
die Preiſe aber natürlich alle etwas in die Höhe geſchnellt. 
Butter koſtete 1,50—1,80, Eier 1,90— 2,00, Glumſe 0,10—0,60, 
Tilſiter Käſe 0,70—1,40; Gänſe 5—10,00, Enten 3-400, 
Puten 3— 7,00, Hühner 2—4,00, Tauben Paar 0,90, Haſen 
33,50. Fiſche waren recht teuer. Karpfen koſteten 1,20, 
Hechte 11,30, Schleie 1—1,20 (alles lebend), Karauſchen 0,80 
— 1,00, Barſche 0,60 0,80, Pomucheln 0,30 0,35, Heringe 0,40. 


Graudenz. 


An Gemüſe gab es Blumenkohl zu 0,20—0,60, Rotkohl 0,10— 
0,15, Weißkohl 0,08 —0,10, Roſenkohl 0,25—0,30, Mohrrüben, 
Wruken und Rote Rüben 0,10, Zwiebeln 0,10—0,12, Grünzeug 
0,05—0,10, Kartoffeln 0,04—0,05. Apfel erhielt man für 0,25 
0,40, Birnen 0,50, Backpflaumen 0,75—1,00, Apfelſinen 0,25 
—0,40, Zitronen 0,12—0,10. Die Gärtnerſtände waren nur 
vereinzelt beſtellt. 


— U — 


Thorn (Toru) 
Eine Richtkrone auf dem Haufe Culmerſtr. Nr. 14 


Es handelt ſich um den Aus⸗ bzw. Umbau des Stamm⸗ 
hauſes der ehemaligen Weinhandlung „Joh Michael 
Schwarz“. Generationen hindurch hat dieſe ſchlichte, dem 
Wiſſenden aber ſo bedeutſame Goldinſchrift auf ſchwarzem 
Brett an der Hausfront verkündet, daß hier ein guter 
Tropfen zu koſten war. Dazu ſtanden — und das inmitten 
der Stadt an belebteſter Geſchäftsſtraße — vor dem Hauſe 
beiderſeits des Eingangs Weinſtöcke, gewiſſermaßen als 
Symbol und lebendes Schild, und dieſe Rebſtöcke gediehen 
ganz gut und trugen ſogar Trauben. Wie alt dieſe Stöcke 
waren, das wußte niemand zu ſagen. Alle Jahre, wenn's 
zum Winter ging, wurden ſie froſtſicher eingedeckt und ver⸗ 
packt. Das muß Generationen hindurch ſo geübt worden 
ſein, bis vor etwa 12 Jahren von einem der neuen Beſitz⸗ 
nachfolger die Rebſtöcke einfach — abgehackt wurden und 
unſere Stadt damit um ein Wahrzeichen kam. 

Als der letzte Träger des Namens, Handelskammer⸗ 
präſident Kommerzienrat Hermann Schwartz 1906 ſtarb, war 
ſein Sohn Viktor ſchon vor ihm ins Grab geſunken (1895 
in Cette in Südfrankreich geſtorben), und da die Tochter 
einen höheren Forſtbeamten von auswärts heiratete, ſo war 
es nur zu erklärlich, wenn zunächſt das Geſchäft, danach aber 
auch das Haus in andere Hände überging. Nach der poli⸗ 
tiſchen Neugeſtaltung hat das Haus mehrfach den Beſitzer 
gewechſelt, bis es zuletzt von einem amerikaniſchen Rück⸗ 
wanderer erworben wurde, der jetzt den grundlegenden Um⸗ 
bau ausführen läßt, um daraus ein modernes Geſchäftshaus 
zu ſchaffen, das nur noch in der Vorderfront der beiden 
oberen Stockwerke und dem Giebel an die alte Bauweiſe der 
Gotik anklingt. 

Der alte Bau hatte nämlich den Haupteingang in der 
Mitte der Straßenfront. Jetzt war das ja nur eine zwei⸗ 
. flügelige Haustür beſcheidenen Formats mit dem üblichen 
eiſernen Drücker am Türſchloß. Urſprünglich iſt es aber, 
wie ſich nach Entfernung des Verputzes aus den Spuren im 
alten Gemäuer ergab, ein im Spitzbogen gewölbtes hohes 
Portal geweſen, das bis in das zweite Geſchoß, den „Hänge⸗ 
boden“. reicht. Die Seitenrippen dieſes Portals verjüngen 
ſich nach innen zu, wie überhaupt auch die Oberkanten aller 
Fenſterniſchen gotiſche Wölbungen zeigen. Die Seiten der 
Fenſter — dieſe waren überhaupt größer als ihre heutige 
Form zeigt — waren von kanalierten Formſteinen eingefaßt. 
Dieſe Lintenornamente ſetzten ſich im Giebel fort bis zu 
ſeinem Abſchluß. Leider war dieſer nicht mehr „echt“, da er 
in wagerechter Linie verlief, worauf ein abgeſchrägtes Dach, 
ein ſogen. Stutzgiebel, aufgeſetzt war. Ein „echter“ gotiſcher 
Giebel trägt bei wagerechtem Abſchluß ſogen. „Zinnen“, in 


anderen Fällen aber iſt er treppenartig geſtuft. Immer aber 


reicht der Giebel über den Dachfirſt hinaus. 

Gleich intereſſant war aber auch das Innere des Hauſes 
ausgebaut und es war bis jetzt unverfälſcht erhalten. Beider⸗ 
ſeits des Flurganges gelangte man in einfenſtrige Stuben 
beſcheidener Größe. Fenſter mit Butzenſcheiben von buntem 
Glaſe in Bleifaſſung ließen gedämpft das Licht ins Innere 
fallen. Das eine Zimmer war das Privatkontor des Kauf⸗ 
herrn. Das andere war der tägliche Treffpunkt kleiner 
Zirkel deutſcher Bürger aus Stadt und Land, die einen 
guten Tropfen zu ſchätzen wußten. Es waren keine ſogen. 
„ſitzende“ Gäſte, die ſich hier am eichenen weißgeſcheuerten 
Stammtiſch zuſammenfanden, und die mit dem Rauch edlen 
Krautes einer echten Havanna der getäfelten Decke das be⸗ 
zeichnende Braun wie alte Patina als Stempel der Zeit 
aufdrückten. 

Der Flur mündete in eine geräumige Diele, die Ober⸗ 
licht hatte, d. h. ein Lichtſchacht, gebildet von der umlaufen⸗ 
den Holztreppe, ließ vom Dache her ſpärliches Licht ein⸗ 
fallen. Das erſte Stockwerk war der damals übliche „Hänge⸗ 
boden“: es war kein Wohnraum, dazu fehlte es ihm an der 
Höhe. Solch ein Hängeboden wurde nur als Lagerraum 
benutzt. In unſerem Falle beherbergte er große Mengen 
Flaſchenweine. Ein mit einer Brüſtung geſicherter Umgang 
führte zu den einzelnen Kammern. Die Weinfäſſer ſelbſt 


lagerten natürlich in den gewölbten Kellern des Vorder⸗ 


hauſes, bis in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
dazu ein moderner Speicher auf der nach der Mauerſtraße 
zu gelegenen Hofſeite des Grundſtücks erbaut wurde. Hatte 
doch mit der Zeit der Geſchäftsbetrieb der Firma einen 
ſolchen Umfang angenommen, daß ein Teil des Weinvorrats 
unter amtlichem Zollverſchluß lag! Die beiden oberen 
Stockwerke des Vorderhauſes dienten Wohnzwecken. Der 
Kaufherr ſelbſt bewohnte allein das angrenzende Haus 
Nr. 16, das jetzt der Stadt gehört. 

Was für eine große Bedeutung dieſem jetzigen Umbau 
bei & ıeffen wird, iſt daraus zu erſehen, daß zur Entſcheidung 


Thorn. 
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einſtellten. Erſt um die mitternächtliche Stunde, 


Jahrhunderten lebt, 


dartiber gar die Gene des iſteriums in War⸗ 
ihan eingeholt wurde. Bedauerlich bleibt immerhin, daß 
ſich von der alten Inneneinrichtung nichts hat erhalten 
laſſen. Da ſind Wände vom Keller herauf durch alle Stock⸗ 
werke neu gebaut worden. Ebenſo mußten die Balken neu 
verlegt werden, um im Erdͤgeſchoß einen größeren Laden mit 
geſondertem Eingang und dann noch einen beſonderen Ein⸗ 
gang für das Treppenhaus zu ſchaffen und darüber noch drei 
den baupolizeilichen Vorſchriften genügende Wohngeſchoſſe 
zu errichten. Vom alten Bau ſind eigentlich nur die vier 
Umfaſſungsmauern ſtehen geblieben, die ſtückweiſe aber auch 
erneuert werden mußten. Dies gilt z. T. von der in der 
Straßenfront ſtehenden Hauptfaſſade, die ſtellenweiſe ſo 
ausgebaucht war, daß das Mauerwerk, wo es in geradezu 
gefährlicher Weiſe „überhing“, neu „gerichtet“ werden mußte. 


Nun wird die untere Hälfte der Faſſade mit rotem 
Sandſtein geſchmückt, während in der oberen Hälfte ſamt dem 
Giebel unter Beibehaltung bzw. Erneuerung des vorhande⸗ 
nen Linienornaments das naturfarbene Ziegelwerk „gefügt“ 
wird. Dazu mußten neue Formſteine nach den vorhandenen 
Muſtern beſonders hergeſtellt werden. 


Immerhin iſt es geglückt, bei dieſem grundlegenden 
Umbau, trotz der ausgeführten vielen Neuerungen, in An⸗ 
lehnung an das bewährte Alte des gotiſchen Bauſtils, die 
Hausfront ſo herzuſtellen, daß das Haus Culmer Straße 14 
gewiß auch fernerhin eine Sehenswürdigkeit des 700jährigen 
Thorn bleiben wird. re. 


Der Waſſerſtaud der Weichſel, die immer noch völlig unter 


um 9 Zentimeter an und betrug Freitag früh 0,58 Meter 
Normal. 

+ Die Weihnachtsfeiertage find vorüber. Sie haben 
uns diesmal ſo ſchönes Weihnachtswetter beſchert, wie man 
es ſich beſſer gar nicht wünſchen konnte. Der ſcharfe Oſt⸗ 
wind, der die Kälte in der Vorwoche ſo unerträglich machte, 
ſchlief am Heiligabend ein und obwohl das Thermometer 
um 19 Uhr noch 10 Grad Froſt anzeigte, machte ſich dieſe 
wegen der Windſtille gar nicht unangenehm bemerkbar. Die 
beſchneiten Straßen, in denen um dieſe Zeit ein Schaufenſter 
nach dem anderen dunkel wurde, lagen bald in tiefer Ver⸗ 
Iaſſenheit da, zumal auch die Straßenbahnen ihren Verkehr 
als die 
tiefen und dunklen Töne der alten Glocken von St. Johann 
über die verſchneiten Dächer und den in Eis erſtarrten 
Weichſelſtrom klangen, belebten ſie ſich wieder: die katholi⸗ 
ſchen Mitbürger eilten in dichten Scharen zu ihren feier⸗ 
lichen Chriſtmeſſen. Der 1. Feiertag brach mit blauem Win⸗ 
terhimmel und ſtrahlendem Sonnenſchein an und beides 
hielt während des ganzen Tages an. Der 2. Feiertag brachte 
in den Morgenſtunden erneut geringen Schneefall, war 
aber auch windſtill, leider jedoch ohne Sonnenſchein. Beide 
Feiertage wurden nach den Kirchgängen von ſehr, ſehr 
vielen zu ausgiebigen Spaziergängen benutzt, die zum 
großen Teil auf die Friedhöfe an die Gräber lieber Ver⸗ 
ſtorbener führten. Die Eisbahnen und die Rodelbahnen 
konnten ſich auch nicht über mangelnden Beſuch beklagen. 
Sehr gut beſucht war am 2. Feiertag die Nachmittagsvor⸗ 
ſtellung der Deutſchen Bühne Thorn, die erſtmalig das 
Märchenſpiel „Der Froſchkönig“ aufführte. Die kleinen und 
großen Zuſchauer, die auch aus dem Landkreiſe herbeigeeilt 
waren, freuten ſich über das ſchöne Spiel und die wirklich 
märchenhafte Ausſtattung und gaben ihrer Freude über das 
Geſchaute und Erlebte durch lebhafteſten Beifall Ausdruck. 


+ Das Kino „Swit“, ul. Proſta (Gerechteſtraße) 5, be⸗ 
ſcherte ſeinen ungezählten Freunden und Gäſten ein hoch⸗ 
künſtleriſches Weihnachtsprogramm, den deutſchen Großfilm 
„Fahrendes Volk“. Der Film zeigt uns in herrlich 
photographierten Bildern das Leben in einem großen Wan⸗ 
derzirkus. Das an und für ſich ſchon intereſſante Milieu 
erfährt durch das Erſcheinen eines lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus Entronnenen eine unerhörte Spannung; es gibt 
Szene auf Szene von gewaltiger und mitreißender Wucht, 
die den Film zu einem unvergeßlichen Erlebnis werden 
laſſen. Die tragenden Rollen liegen in den Händen von 
Frangoiſe Roſay, einer ganz großen Menſchendarſtellerin, 
von Hans Albers und Camilla Horn, aber auch alle anderen 
Rollen ſind ſo hervorragend beſetzt, daß eine menſchliche und 
künſtleriſche Leiſtung aus einem Guß erzielt iſt. Dieſe 
hervorragende Leiſtung des deutſchen Films wurde auch 
durch die Verleihung der Goldenen Medaille auf der Inter⸗ 
nationalen Filmausſtellung in Venedig und beim Film⸗ 
wettbewerb in Lemberg gewürdigt. ir 


+ Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen 
und einem Fuhrwerk ereignete ſich Donnerstag nachmittag an 


der gefährlichen Ecke der ul. Sgeroka und Podmurna (Breite⸗ 


2 
rem Eispanzer liegt, ſtieg im Laufe des letzten Tages weiterhin 


und Mamerſtraße). Der Kutſcher konnde noch im letzten 
Augenblick die Pferde zur Seite reißen und ſelbſt abſpringen, 
ſo daß Menſch und Tiere unverletzt davonkamen. Bei dem 
Straßenbahnwagen wurde der umte re Teil etwas adi 


Der Kommunalzuſchlag zu den ſtaatlichen Gebühren 
von den Akziſenpatenten zugunſten der Stadt Thorn und 
für die mit dem 1. 4. 1938 in die Stadt Thorn eingemeindeten 
Gebiete für 1939 beträgt laut Bekanntmachung der Stadt⸗ 
verwaltung vom 12. Dezember d. J. wie folgt: 1. 75 Prozent 
Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gebühren von der Erzeugung: 
2. 75 Prozent Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gebühren vom 
Verkauf für die Stadt Thorn. — Für das auf Grund des 
Geſetzes vom 8. 4. 1937 der Eingemeindung in der Stadt 
Thorn unterliegende Gebiet verbleiben die oben auf⸗ 
gezählten Kommunalzuſchläge bis zum 31. 3. 1940 in der 
gleichen Höhe wie bisher, und zwar 3. 100 Prozent Zuſchlag 
zu den ſtaatlichen Gebühren von der Herſtellung, 4 200 Pro⸗ 
zent Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gebühren vom Verkauf. — 
Für die übrigen, auf Grund der 88 1 und 2 der Verordnung 
des Miniſterrats vom 10. 3. 1938 (Dz. u. R. P. Nr. 19, 
Poſ. 150) der Eingemeindung in die Stadt Thorn unter⸗ 
liegenden Gebiete werden die Kommunalzuſchläge gleichfalls 
bis zum 31. 3. 1940 in der gleichen Höhe wie vordem belaſſen, 
d. i.: 5. 100 Prozent Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gebühren 
von der Herſtellung, 6. 100 Prozent zu den ſtaatlichen Ge⸗ 
bühren vom Verkauf. — Obigen Beſchluß des Stadtparla⸗ 
ments vom 31. 8. 1938 hat das Pommereller Wojewodſchafts⸗ 
amt durch Reſkript vom 6. 1938 (Nr. SF 
1352/4/302) beſtätigt. 


= Der letzte Wochenmarkt vor dem Weißhnachtsſeſt 
(Freitag) war nach ſtarkem nächtlichen und nur 
6 Grad Froſt gut beſchickt und gut beſucht. Beſonders ſtark 
war Geflügel angeboten; die Preife waren mäßig. So boſteten 
Hühner 1,20 2,50, Enten 1,50— 3,50, Gänſe 4,00 10,00, Puten 
8,00—9,00, Tauben 0,80— 1,20, Kaninchen waren mit 0,80 —1,00 
angeboten, Hafen mit 3,50. Eier koſteten je Mandel 1.802,50, 
Butter 1,50—1,90, Kochkäſe 0,30 0,80, Glumſe Stück 0,10 0,50, 
Sahne Liter 1,20—1.60, Honig 1,50 2,00, Pflaumenkreude 
0,60 0,80, Apfel 0,30—0,8, Nüſſe 0,80—1,30, Feigen 0,80, 


Freie Stadt Danzig. 


Ihren Mann mit dem Küchenmeſſer erſtochen: 

Der Mord an dem Arbeiter Franz Möller in Danzig⸗ 
Laugfuhr hat nunmehr feine Aufklärung gefunden. Nach 
eingehender Vernehmung der Ehefrau Franziſka Möller hat 
dieſe geſtanden, ihren Mann getötet zu haben. 


Die Möller, die 27 Jahre jünger iſt als ihr Mann, führte 
nicht gerade einen vorbildlichen Lebenswandel. Sie kam 
ſpät nach Hauſe und trieb ſich in den Lokalen herum. Auch 
war ſie dem Alkohol ſehr zugetan. Ihrem Man gab ſie ſehr 
oft zu Eiferſuchtsſzenen Veranlaſſung. An dem betreffenden 
Sonnabend, an dem der Mord geſchah, war es zwiſchen den 
Eheleuten wieder einmal zu einem Streit gekommen. Der 
Mann warf ſeine Frau aus der Wohnung und verſchloß die 
Tür. Frau Möller ſchlug daraufhin die Türfüllung ein und 
es gelang ihr, in das Zimmer einzudringen, wo ſie ihr Mann 
bereits mit erhobenem Spazierſtock erwartete. Er ſchlug ſo 
kräftig auf die Frau ein, daß der Stock zerbrach. Dann griff 
er zur Kohlenſchaufel und fügte ſeiner Frau ſchwere Schläge 
zu. Die Frau griff nun nach dem auf dem Tiſch liegenden 
ſpitzen Küchenmeſſer und ſchlug blindlings um ſich. Der 
Mann brach plötzlich zuſammen. Sie hob ihn auf und legte 
ihn auf das Bett, wuſch ihm das Blut ab, reinigte das 
Küchenmeſſer und legte es in die Schublade zurück. Dann 
nahm ſie aus der Taſche des Toten ſein Taſchenmeſſer und 
verſah es mit Blut. Es ſollte ſo vorgetäuſcht werden, als 
habe ſich ihr Mann die Verletzungen ſelbſt beigebracht. Dann 
radelte die Täterin zu ihren Verwandten und gab ihnen 
eine falſche Darſtellung von den Geſchehniſſen. Der Sohn 
des Ermordeten benachrichtigte die Polizei, die alsdann am 
Tatort erſchien. 


Werbt. „ 
deutſche Nundſchau 
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Weintrauben 1,50—2,00, Zitronen 2 Stück 0,25, Apfelſinen 

Stück 0,35—0,45, Mandarinen Stück 0,20, Pompelmuſen Stück 

0,60, Bananen Stück 0,30 —0,40, Roſenkohl 0,80—0,40, Grün⸗ 

kohl 0,15, andere Kohlſorten je Kopf 0.100,40, Mobrrüben 

0,10, Zwiebeln 0,08 Zloty uſw. ee 
— — 


Konitz (Chojnice) 


rs „Millionenerbe“ vor Gericht. Vor etwa zwei Jahren 
ging durch die polniſche Preſſe die Nachricht, wonach in den 
engliſchen Kolonien ein Millionär Tyſzkiewicz vel Tuſz⸗ 
kiewicz verſtorben war, deſſen Erben in Polen wohnen. 
Dieſes machte ſich ein hieſiger Arbeitsloſer Tuſzkiewicz zu⸗ 
nutze, um gutgläubigen Menſchen erhebliche Beträge abzu⸗ 
gaunern. Er gab an, Miterbe zu ſein, und Geld zur Durch⸗ 
ſetzung ſeiner Anſprüche zu gebrauchen. Da er das mehr⸗ 
fache wieder zu geben verſprach, wenn er in den Beſitz der 
Millionen komme, fo gelang es ihm, ſoweit feſtgeſtellt 
werden konnte, insgeſamt etwa 1000 Zloty zu ergaunern. 
Die Sache kam heraus, und der „Millionenerbe“ hatte ſich 
am 22. Dezember vor dem Gericht zu verantworten. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte mit der Familie des 
Erblaſſers nicht im entfernteften verwandt iſt. Das Urteil 
lautete auf ſieben Monate Gefängnis. + 

rs Eishokey. Zur Eröffnung der diesjährigen Saiſon 
hatte ſich der hieſige Sportklub Chojniczanka den Meiſter⸗ 
ſchafts inhaber im Eishockey, Gymnafial > Sport - Verein 
„Sotöl* Grudziadz zu einem Treffen am Erſtfeiertag ge⸗ 
laden. Eifriges Trainieren und ſorgfältige Auswahl der 
Mannſchaft zeigten, das die Chojniczanka mit Ehren aus 
dem Treffen hervorgehen wollte. Es kam zu einem ſehr 
intereſſanten Spiel, welches mit 4:8 zu Gunſten des bieſt⸗ 
gen Sportklubs Chojniezaka endete. * 

ik Eine Weihnachtsfeier fand für die Deutſchen 
Katholiken am 2. Feiertag im Saale des Pfarrhauſes 
ſtatt. Die Darbietungen beſtanden in Liedern, Deklamatio⸗ 
nen, einem Laienſpiel und Feſtanſprache. Für die Mitglie⸗ 
der der Marianiſchen Jungfrauenkongregation fand nach 
der Feier eine Weihnachtsbaumverloſung ſtatt. + 

ik Zwei große Weihnadhtöbänme mit eleftriiher Be⸗ 
leuchtung waren neben dem Chriſtus⸗König⸗Denkmal auf- 
geſtellt und gaben der Stadt ein weihnachtliches Gepräge. 


Bei Frauenleiden wird das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſer recht oft angewendet, da es leicht einzunehmen iſt und die 
mild öffnende Wirkung in kurzer Zeit und ohne unangenehme 
Nebenerſcheinungen ſicher eintritt. Fragen Sie Ihren Arzt. 5108 


Schwere Autobus⸗Kataſtrophe in Gdingen. 

Am Sonnabend abend ereignete ſich auf der Wegũüber⸗ 
führung von Gdingen nach Oxylf eine ſchwere Antobus⸗ 
Kataſtrophe. Ein Autobus der Städtiſchen Verkehrsgeſell⸗ 
ſchaft kippte an der Halteſtelle um und ſtürzte auf eine 
Gruppe von Menſchen, die dort wartete. Dabei wurden 
fünf Perſonen ſchwer verletzt, von denen eine verſtorben iſt. 
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n Labiſchin (Labiſzyn), 286. Dezember. Unbekannte 
Diebe find des Nachts in den Stall des Vogts Klajbort in 
Luboſtron eingebrochen und ſtahlen ein 3 Zentner ſchweres 
Schwein. 

Br Gdingen (Göynia), 27. Dezember. Von dem Kreis⸗ 
gericht in Gdingen hatte ſich der Hafenarbeiter Jan Krefta 
aus Chylonia wegen ſchwerer Körperverletzung zu ner⸗ 
antworten. Der Angeklagte hatte in betrunkenem Zuſtande 
in einer Kneipe ſeinem Arbeitskameraden Franz Kotlowſki 
mit einer Metallſtange jo heſtig über den Kopf geſchlagen, 
daß der Getroffene in ein Krankenhaus überführt werden 
mußte. Krefta wurde für dieſe Tat zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. N 

An der Freiſtaatgrenze wurde der Bauunternehmer 
Staniſtaw Ceglewſki aus Gdingen von dem Deviſen⸗Kon⸗ 
trollbeamten revidiert. Er gab an, nur 400 Zloty bei ſich 
zu haben, die er vorzeigte. Der Beamte nahm eine Leibes⸗ 
viſitation vor, wobei er in dem Hoſenbeinaufſchlag weitere 
200 Zloty eingenäht vorfand. Hierfür hatte ſich C. vor dem 
Kreisgericht zu verantworten und wurde zu ſechs Monaten 
Gefängnis mit einem Strafaufſchub von fünf Jahren und 
500 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 

Für die Armſten des Hafengebietes veranſtal⸗ 
tete ein beſonders gebildetes Komitee in der großen Halle 
des Seebahnhofs eine Weihnachtsfeier mit Beſcherung. Im 
Namen des Regierungskommiſſars hielt Dr. Michalſki eine 
Anſprache, ebenfalls der Hafengeiſtliche Pfarrer Sekiewicz. 
Die Erſchienenen wurden darauf mit je einer Taſſe Kakao 
bewirtet und erhielten etwa 500 Familien Lebensmittel- 
päckchen ausgehändigt. Ferner wurden Fiſche verteilt und 


Kömiſche Weihnacht 


— jetzt und einſt. 


(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau 
in Polen“) 


Rom, im Dezember 1938. 


Das erſte Anzeichen, an dem man merkt, daß es auch in 
Rom weihnachtet, iſt das Erſcheinen der Tannenbäume auf 
der Piazza di Spagna. Die Piazza di Spagna, die 
man, wenn man will, in etwas mutwilliger Überſetzung auch 
„Spaniſcher Platz“ nennen kann, iſt das Hauptſtelldichein 
der in Rom weilenden Fremden. Am Fuße der breiten, zum 
Pincio hinaufführenden „Spaniſchen Treppen“ bieten die 
Blumenverkäufer das ganze Jahr hindurch ihre bunte und 
duftende Ware feil. Das tun ſie auch heute. Aber außer 
Blumen verkaufen ſie nun auch Chriſt bäume. Dieſe 
ſtehen und liegen in großen Mengen auf ſämtlichen Stufen 
und Terraſſen der herrlichen breiten Treppe herum. Ganz 
bis nach oben, bis zur oberſten Stufe hinauf, dort, wo ſich 
die Kirche Trinità dei Monti erhebt, ſieht man nichts als 
Chriſtbäume. Und hieran erkennt man, daß es — Ja! — 
auch in Rom Weihnachten gibt. 


Dieſe Feſtſtellung iſt wichtig. Denn: „Zu Weihnachten 
iſt in Rom nichts beſonderes los...“ hatte mir 
noch wenige Tage vorher, vor dem fo lieblich-plötzlichen Er⸗ 
ſcheinen der Tannenbäume, ein bejahrter nordiſcher Freund, 
der hier bereits ſeit Jahrzehnten, faſt könnte man ſagen ſeit 
mit geringſchätzigem Lächeln geſagt. 
Fremde, die in Rom über ein Jahrzehnt leben, erhalten 
allmählich alle etwas von römiſchen Senatoren der Kaiſer⸗ 
zeit und ſchreiten mit der gemeſſenen Ruhe marmorner 
Statuen einher. Sie leben ganz in der Vergangenheit. Für 
ſie iſt heute in Rom nie „etwas los“. Früher, ſagen ſie 
ſchwermütig, vor dem Kriege, im vorigen Jahrhundert, zur 
Zeit der Päpfte, ja, da war Rom noch Rom. Damals 


waren noch die alten Sitten und Gebräuche lebendig, da⸗ 
mals gab es in Rom auch eine eigene römiſche Weihnacht. 
Von all dem iſt heute nur der Weihnachtsmarkt auf der 
Piazza Navona noch geblieben. Das iſt das Einzige, was 
ſich heute anzuſehen lohnt 

Vom Fuße der Spaniſchen Treppe bis zur Piazza Na⸗ 


vona iſt es ein gutes Stück Weges. Wir nehmen daher 
eine Pferdedroſchke, einen jener Vetturini, die mich immer 
irgendwie an die „Iſwoſtſchiks“ des alten, guten Rußland 
erinnern. Und während es im Zockeltrott — klapp, klapp, 
trapp, trapp durch die ſchmalen und lärmenden Gaſſen Alt⸗ 
Roms geht, erzählt mein Freund, der römiſche Senator aus 
der Kaiſerzeit (wie es einſt vor Jahrzehnten, vielleicht vor 
Jahrhunderten war, entſann er ſich nicht mehr genau), zu 
Weihnachten in Rom hergegangen war. Damals — mur⸗ 
melte er ſinnend und mit geſchloſſenen Augen, ja damals, 
da gab es in Rom den „Cottio“, die Römer genoſſen noch 
richtig ihren „Cenone“, die „Pifferari“ kamen von ihren 
Bergen herunter, in Santa Maria Maggiore celebrierte der 
Papſt die nächtliche Meſſe, in Ara Coeli predigten die 


Kinder 
Halt, halt, immer der Reihe nach. Alſo gut: der 
„Cottio“ — das war natürlich der alte Fiſchmarkt 


von Rom, der in der Nacht vom 23. auf den 24. Dezember 
ſtattfand. Hier kauften die Römer ihren Proviant für das 
große Feſteſſen am Heiligen Abend ein. Und da die Katho⸗ 
liſche Kirche an Vigilien keinen Fleiſchgenuß geſtattet, ſo 


war (und iſt) die Weihnachtsmahlzeit der Römer eben ein 


großes Fiſcheſſen. Zu dieſem Tage wurden damals (und 
werden heute noch) rieſige Mengen von Fiſchen aus Anzio, 
Evitaveechia, Neapel, den in der Umgebung Roms gelege⸗ 
nen Seen, aus Sardinien und Sizilien und ſelbſt aus 
Ancona, Venedig und den anderen Häfen der Adria nach 
Rom geſchafft. Der „Cottiv“ wurde am Abhange der in der 
Nähe des Palatins gelegenen Kirche San Theodoro, mehr 
oder weniger unter freiem Himmel und zu nächtlicher 
Stunde abgehalten. 
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Am Abend des 23. Dezember, ziemlich ſpät, nach 10 oder 
11 Uhr, begab ſich früher ganz Rom nach dem 
„Cottio“. Und bei nächtlicher Beleuchtung und zwiſchen 
hunderten, überall herumſtehenden Körben mit den merk⸗ 
würdigſten Fiſchen aller Art, ſo wie ſie nur die Gewäſſer 
des Mittelmeeres hergeben, ſpielte ſich hier ein wahrer Vin⸗ 
terkarneval ab. Wärend das Volk ſich beluſtigte, veranſtal⸗ 
teten die Händler um Mitternacht ihre große Fiſchverſtei⸗ 
gerung, ihr „Incanto“. Durch die Scherze der Zuſchauer 
angeregt, betrieben auch die Händler ihr Geſchäft in einer 
balb ſcherzhaften Art. Sie nannten die bietenden Käufer 
mit Spitznamen, ſprachen in einem komiſchen römiſchen 
Jargon und trieben allerhand Ulk. Der Verſteigerung 
folgten oft verbotene Spiele, und gelegentlich kam es auch 
zu Raufereien. Aber die in großen Mengen vorhandenen 
Carabinieri ſchritten nur ſelten ein. An dieſem Abend 
amüfterten auch fie ſich köſtlich. Der „Cottio“ des alten 
Rom war gewiß der Initiafte Fiſchmarkt, der ſich denken 
läßt. Jammerſchade, daß er nicht mehr beſteht 

Der „Cottion“ war aber bloß der Auftakt zum 
„Cenone“, dem großen Famili'enbanbe'itt, das 
am nächſten Abend folgte. Die Eßvorräte zum „Cenone“ 
kaufte an dieſem Tage, nach althergebrachter Sitte, nicht 
die Hausfrau, ſondern der Familienvater ein. Nachdem er 
nachts auf dem „Cottio“ oder ſpäter von einem der fliegen⸗ 
den Händler auf der Straße die für den „Cenone“ unerläß⸗ 
lichen Fiſche gekauft hatte, zog er am Morgen des Vierund⸗ 


zwanzigſten aus, um die verſchiedenen traditionellen rümi- 


ſchen Feſtgebäcke zu beſorgen. Zu Weihnachten aß der 
Römer (und ißt heute noch, denn die Eß⸗Sitten ſterben nim⸗ 
mer aus)] dreierlei Arten von Feſtgebäck: ein aus Mandeln 
und gedörrten Feigen beſtehendes, gelbes Safranbrot, ger 
nannt „Pangiallo“, dann die runde, aus Mailand ſtammende 
und dort ſchon ſeit Jahrhunderten hergeſtellte Roſinentorte 
„Panettone“, und ſchließlich — die faſt ganz aus Zucker und 
Mandeln beſtehende und entſprechend ſchwerverdauliche Spe⸗ 
zialität von Siena, genannt „Torrone“. Der Römer kann 
ſich ein Feſt ohne gutes Eſſen nicht denken. 


„Cenone“, die 


jeder Familie ein Zentner Kohlen verabfolgt. Während 
der Feier ſpielte die Muſikkapelle der Kriegsmarine. 

„ Juowroctaw, 27. Dezember. Einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, zu dem die in ſeiner Familie herrſchende Not die 
Veranlaſſung war, unternahm der Arbeitsloſe Wladyſtaw 
Borowſki in der Szymborze Anſiedlung, indem er ſich er⸗ 
hängen wollte. Zum Glück kamen Einwohner herbei, ſo daß 
Borowfſki dann von ſeinem Vorhaben Abſtand nahm. 

Mit dem Schlitten unter einen Wagen 
geriet die 6jährige Janina Sikorſka. Sie fuhr auf den 
Fahrdamm in der ul. Solankowa mit ihrem Schlitten, geriet 
dabei unter einen Wagen und wurde überfahren. Das be⸗ 
dauernswerte Kind erlitt einen Armbruch. 

Vor einigen Tagen lief der Polizei der ſchon lange ge⸗ 
ſuchte Betrüger Franciſzek Jenderlik in die Hände. Er 
wurde ſogleich verhaftet und dem Gefängnis zugeführt. Er 
wird ſich demnächſt wegen einer ganzen Reihe verſchiedener 
Straftaten zu verantworten haben, durch die er mehrere Be⸗ 
ſitzer in der Umgegend ſchwer geſchädigt hat. 

Auf dem Wege nach Giebnia wurde der 55 Jahre alte 
Wojciech Kaſprzycki aus Konary als Leiche aufge⸗ 
funden. Ob hier ein Mord oder Unfall vorliegt, wird die 
eingeleitete polizeiliche Unterſuchung ergeben. 

sd Stargard (Starogard), 27. Dezember. Zum Erwerb 
von Gewerbeſcheinen wird das hieſige Finanzamt Hilfs⸗ 
kaſſen einrichten, und zwar in Zblewo am 28. Dezember von 
9 —17 Uhr im Lokal Janca und in Skörcz am 29. und 30. De⸗ 
zember von 8—17 Uhr im Lokal Czapiewſki. 

Diebe ſtahlen aus dem Geſchäft Lobocki, Markt 8, Raſier⸗ 
meſſer, Taſchenmeſſer, Feuerzeuge, Handtaſchen, Akten⸗ 
taſchen und andere Artikel im Werte von ca. 1200 Zloty. 

Ir Neuſtadt (Wejherowo), 27. Dezember. Das Kreis⸗ 
gericht verhandelte gegen Wiadyſtaw Bladowſki, Klemens 
Kozyczkowfki, Franciſzek Jaſkowſki, Feliks Jaſkowſki, Leon 
Skorowſki und Adam Makles aus Abbau Lewino wegen 
Widerſetzlichkeit und Angriffs gegen Beamte. Es waren 
24 Zeugen geladen. Die Verhandlung nahm einen ganzen 
Tag in Anſpruch. Am Abend des Oktober⸗Jahrmarkts im 
Dorfe Strzepez war es zu einer großen Schlägerei ge⸗ 
kommen. Die beiden dienſthabenden Polizeibeamten wollten 
den Streit ſchlichten, wurden aber von den wütenden 
Kämpfern ſelbſt angegriffen und furchtbar zerſchlagen. Erſt 
am nächſten Tage gelang es, die Namen der Täter feſt⸗ 
zuſtellen und ſie zu verhaften. Wegen der Schwere der Tat 
wurden die erſten vier Angeklagten zu je einem Jahr Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Leon Skorowſki erhielt ſechs Monate 
Gefängnis und Adam Makles wurde freigeſprochen. 

- Br Neuſtadt (Wejherowo), 23. Dezember. Die Deuntſche 
Privatſchule beging im großen Saal des Reſtaurateurs 
Miotk ihre Weihnachtsfeier. Der geräumige Saal war bis 
auf den letzten Platz beſetzt. Im Lichterglanz von zwei 
mächtigen Weihnachtsbäumen hielt der Leiter der Schule eine 
Begrüßungsanſprache an die Erſchienenen. Er dankte für 
die zahlreich eingegangenen Spenden und teilte mit, daß das 
angekündigte Märchenſpiel „Hans und Gretes Himmels⸗ 
reiſe“, worauf ſich die Kinder ſo ſehr gefreut hatten, leider 
vom Programm geſtrichen werden müſſe. Dafür habe aber 
die Schulleitung andere entſprechende Vorführungen vor⸗ 
geſehen. Im erſten Teil des Programms wechſelten Dekla⸗ 
mationen mit Kinderchören ab, wobei der „Marktſchreier“ 
auf allgemeinen Wunſch wiederholt werden mußte. Im 
2. Teil wurden Reigentänze, die von den Kleinen in Koftit- 
men vorgeführt wurden, gebracht. Zum Schluß kam der 
Weihnachtsmann und verteilte an die Kinder Gaben. 

Wirſitz (Wyrzyſk), 27. Dezember. Im kommenden 
Jahr ſoll hier wieder eine Landwirtſchaftliche 

Ausſtel lung ſtattfinden, die aber bedeutend größer als 
im Jahre 1936 ſein wird. War es damals 
wirtſchaftsſchaun mit Maſchinen und landwirtſchaftlichen Be⸗ 
darfsartikeln, ſo ſoll diesmal die Ausſtellung Handel, Kultur 
und das geſamte wirtſchaftliche Leben des Kreiſes umfaſſen. 
Die Vorbereitungsarbeiten für die Ausſtellung ſollen im 
Frühjahr aufgenommen werden. 

Nachdem ſich die beiden tierärztlichen Beratungsſtellen 
in Wiſſek und Mrotſchen bewährt haben, die den kleinen 
Landwirten gegen geringe Gebühren Auskünfte erteilen, 
ij, eine ſolche Stelle von der Kreisverwaltung auch in 
Lobſens vorgeſehen. 

Der Kreis Wirſitz beſitzt eines der größten Elektrizitäts⸗ 
merke, doch wird deren Leiſtungsfähigkeit noch bei weitem 
nicht ausgenutzt. Mit Hilfe von Darlehen der Kreisſparkaſſe 
ſoll das Netz jetzt weiter ausgebaut werden und verſchiedene 
Ortſchaften ſollen elektriſchen Strom erhalten. In letzter 
Zeit haben folgende Ortſchaften Anſchlüſſe an das elektriſche 
Netz erhalten: Kroſtkowo, Daböwko Nowe, Grabionna, Gro⸗ 
madno, Poburke Wielka und Poburke Mala. In allen dieſen 
Ortſchaften haben ſich ſo viele Stromabnehmer gefunden, 
daß die Anlagen durchgeführt werden konnten. 


große „Cena“, heißt wörtlich „das große Eſſen“. Und ſchon 


an dieſem Wort kann man ſich ungefähr ausmalen, was auf 
dieſem Gebiet am Abend des 24. Dezember in Rom geleiſtet 
wurde und — noch heute geleiſtet wird. 


Wenn die alten Römer während ihrer „Cenone“ nicht 
allzu ſehr lärmten, dann konnten ſie auf der Straße die 
liebliche Muſik der „Pifferari“ hören. Die 
„Pifferari“ waren Hirten der Abruzzen. In maleriſche 
Ziegenfell-Trachten gekleidet, kamen fie gewöhnlich vor 
Weihnachten aus ihren rauhen Bergen nach Rom und muſi⸗ 
zierten. Sie ſtellten etwas Ahnliches wie unſere Meih- 
nachtsmuſikanten oder die engliſchen „Carol Singers“ dar. 
Ihre Inſtrumente waren die Flöte und der Dudelſack. Sie 
zogen von Haus zu Haus, hielten auf den Straßen vor je⸗ 
dem Madonnenbilde an und machten ihre eigenartige, zu 
Weihnachten paſſende Hirtenmuſik. Gab man ihnen einige 
Soldi, jo ſchenkten fie einem dafür einen geſchnitzten Holz⸗ 
löffel. Aber ſchöner als ihre geſchnitzten Holzlöffel waren 
die ſchwermütigen Weiſen ihrer heimatlichen Abruzzener 
Berne, die ſie ertönen ließen. Dieſe paßten gewiß nicht in 
das moderne Rom. Dieſes moderne Rom begann ſchon 1870. 
Und ſeitdem hat man die „Pifferari“ nicht mehr in den 
rümiſchen Straßen geſehen 


Vor 1870 gab es in Rom aber nicht nur die „Pifferari“ 
fondern anch die große Papſtmeſſe in Santa 
Maria Maggiore, die in der Weihnachtsnacht um die 
mitternächtliche Stunde gehalten wurde. Mag die „Cenone“ 
auch noch ſo reichlich geweſen ſein, in jener Nacht begab ſich 
dennoch Groß und Klein nach Santa Maria Maggiore, um 
die Papſtmeſſe oder wengſtens die pomphafte Auffahrt zu 
derſelben mit anzuſehen. Denn zur Papſtmeſſe begab ſich 
natürlich der ganze päpſtliche Hof. Die vom Vatikan zu 
Santa Maria Maggiore führenden Straßen Roms waren 
an dieſem Abend, wie in früheren Jahrhunderten, mit Fak⸗ 
keln beleuchtet. Durch die Reihen der lodernden Fackeln 
zogen der Papſt und die Kardinäle in prächtigen, vergolde⸗ 
ten Staatskaroſſen und eskortiert von Dragonern, Schwei⸗ 


nur ein Land⸗ 


Wojewodſchaft Poſen. 


Die Elektrifitation Großpolens. 


Wie bereits berichtet wurde, iſt eine ſogenannte Elektri⸗ 
fikations⸗Genoſſenſchaft mit einem Anlagekapital von 
1500 000 Zinty gegründet worden, die den großen Plan der 
Elektrifizierung Großpolens durchführen ſoll. Darum hielt 
am Donnerstag in Poſen das bisher für dieſen Plan tätig 
geweſene Komitee ſeine letzte Verſammlung unter dem 
Vorſitz des Abteilungsleiters Al. Trzeinſki vom Wojewod⸗ 
ſchaftsamt ab. Derſelbe erſtattete einen Bericht über die 
bisher vom Komitee geleiſteten Arbeiten. Es ging daraus 
folgendes hervor: Das Komitee verfügte über 11000 Zioty. 
Davon wurden 9000 Zloty für Propagandazwecke, techniſche 
Projekte, Perſonalausgaben, Reiſen ſowie für die Bildung 
eines Büros ausgegeben, ſo daß noch ein Beſtand von 1600 
Zloty vorhanden iſt. Es wurde darauf beſchloſſen, einen 
Teil von dieſer Summe für eine Broſchüre bzw. für die 
Bürvangejtellten auszuſetzen und einen anderen Teil nach 
Bromberg zu ſenden, wo ſich gleichfalls eine Elektrifika⸗ 
tions⸗Genoſſenſchaft bildet. Damit wurde das Komitee auf⸗ 
gelöſt und dem Präſidium Entlaſtung erteilt, ſo daß die 
erſte Etappe in dieſem Elektrifikationsplan abgeſchloſſen iſt. 
Im kommenden Jahre wird eine zweite Emiſſion für eine 
Million Zioty ausgeſchrieben. Dieſe gilt aber beſonders 
für das Privatkapital, und zwar für den Handel und das 
Gewerbe, wodurch die Selbſtverwaltungen gewiſſermaßen 
entlaſtet werden ſollen. 


Autokataſtrophe in Schrimm. 


Am Freitag ereignete ſich um 4.30 Uhr morgens in 
Schrimm eine Laſtautokataſtrophe, die den Tod des Flei⸗ 
ſchers Staniſtaw Günther aus KXions zur Folge hatte. 
Über den Verlauf dieſer Kataſtrophe wird folgendes mit⸗ 
geteilt: Mit dem Laſtauto der Transportfirma Stefan 
Manfomffi ſollten 60 Zentner Fleiſch nach Poſen transpor⸗ 
tiert werden. Außer dem Autobeſitzer, der den Kraftwagen 
lenkte, befanden ſich auf dem Chauffeurſitz die Fleiſcher 
Ciachowſki und Leciejewſki aus Dolſk, während hinten der 
Chauffeurgehilfe Stefan Mencel und der Fleiſcher Günther 
die Ladung bewachten. Da der nachts gefallene Schnee eine 
gewiſſe Glätte auf der Straße verurſachte, geriet das Laſt⸗ 
auto mit den Hinterrädern an der Straßenecke ins Schleu⸗ 
dern. Der Kraftwagen ſchlug um und zertrümmerte die 
Schaufenſterſcheibe im Bäckerladen des Walenty Matyfiaf. 
Während alle anderen Paſſagiere nur leichtere Körperver⸗ 
letzungen erlitten, war Günther unter die Laſt gekommen, 
ſo daß er mit einem ſchweren Schädelbruch und Rippen⸗ 
brüchen ins Krankenhaus überführt wurde, wo er nach 
einigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab. 


ss Krotoſchin, 23. Dezember. Unter dem Vorſitz des 
Bürgermeiſters Fenrych hielten die Stadtverordneten, deren 
Amtszeit mit Ablauf des Kalenderjahres beendet iſt, die 
letzte Sitzung ab. Beſchloſſen wurde, im kommenden Jahre 
folgende Kommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Steuern zu 
erheben: 30 Prozent von den Gewerbepatenten und Regi⸗ 
ſtrationskarten; 100 Prozent von den Patenten für die Her⸗ 
ſtellung und 60 Prozent für die Patente zum Verkauf alko⸗ 
holiſcher Getränke; 25 Prozent von der 7prozentigen Ge⸗ 
bäudeſteuer; 37,5 Prozent von den Grundſteuern; 4 ſowie 4% 
und 5 Prozent von dem jeweiligen Einkommen; 3 Prozent 
von den Dienſtgehältern. Ferner wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt, der Kommunal⸗Kreditbank in Poſen die erhaltene An⸗ 
leihe in Höhe von 90 000 Zloty als eingetragene Hypothek 
zu ſichern. Darauf wurde die Anrechnung des Budgets für 
1937/38 angenommen und dem Magiſtrat Entlaſtung erteilt. 
Zum Schluß dieſer Sitzung richtete der Bürgermeiſter 
Worte des Dankes und der Anerkennung an die Stadtver⸗ 
ordneten, die im Laufe der fünf Jahre mit Erfolg für die 
0 und deren Bürgerſchaft ausſchlaggebend gearbeitet 
aben. 


z Nen⸗Strieſen (Strzyzewo⸗Smykowo). 27. Dezember. 
Eine Weihnachtsfeier veranſtaltete die evangeliſche 
Privatſchule unter Leitung des Ortslehrers Viktor Sy⸗ 
mieniach. Eingeleitet wurde die Feier mit einem Vor⸗ 
trag des Poſaunenchors. Dann hielt der Lehrer eine An⸗ 
ſprache. Es folgten gut eingeübte Lieder und Gedichte, ſo⸗ 
wie mehrere Theaterſtücke, denen ſich eine reichliche Be- 
ſchenkung der Kinder anſchloß. Die erhebende Feier ſchloß 
mit dem gemeinſam geſungenen Liede „Stille Nacht, heilige 
Nacht.“ 


zern und berittenen Nobelgardiſten. Es muß wahrlich ein 
bunter und prächtiger Anblick geweſen ſein. Und man kann 
das Bedauern der Römer über das Schwinden ſo farbiger 
Schauſtellungen wohl verſtehen. 


Aber ebenſo kann man auch die Gründe begreifen, 
weshalb die Sitte dieſer nächtlichen Papſtmeſſen mit der Zeit 
eingeſtellt wurde. Mitten in Santa Maria Maggiore und 
den anderen römiſchen Kirchen ſpielte ſich nämlich bei dieſem 
Anlaß ein Treiben ab, das einem ausgelaſſenen Karneval 
eher ähnlich ſah. Und in einem alten, aus der Vorkriegszeit 
ſtammenden Buche leſen wir hierüber folgende bemerkens⸗ 
werte Schilderung: „Schon um 1850 hatte das Feſt, inſolge 
des übermutes von Volk und Clerus, zu ſolchen Ausartungen 
geführt, daß es nach und nach eingeſchränkt wurde. Es 
herrſchte nämlich der Brauch, daß nach der Papſtmeſſe die 
Domherren von Santa Maria Maggiore im Portieus der 
Baſilica ſich zu einem Bankett niederließen. Dieſes Bankett 
war im Jahre 1853 ſo ausgelaſſen geweſen, daß es der Papſt 
verbot. Bei dem enormen Andrang zur mitternächtlichen 
Meſſe des Papſtes in Santa Maria Maggiore war es auch bei 
dieſer im Laufe der Zeit zu ſolch unwürdigen Flirt⸗ und 
Liebesſzenen gekommen, daß Pins IX. ſchließlich die Nacht⸗ 
meſſe ſelbſt aufhob. Heute feiert der Papſt das Weihnachts feſt 
in aller Stille und bleibt dem großen Publikum unſichtbar ..“ 


Der Nachmittag des erſten Weihnachts feiertages war im 
alten Rom der Tag der ſogenannten Kinderpredigten. 
Dieſe fanden in der Ara Coeli ſtatt. In dieſer hoch oben auf 
dem Kapitol gelegenen, uralten Kirche Roms war die ſchönſte 
Krippe aller römiſchen Kirchen aufgeſtellt, diejenige der 
wundertätigen Holzſtatuette des Juſuskindes, il bambino 
Gesu. Der Krippe gegenüber ſtand ein Podium. Und auf 
dieſes ſtiegen alle Nachmittag — vom erſten Weihnachtsfeiertag 
bis zum Dreikönigstage — ununterbrochen Kinder im Alter 


von fünf bis zwölf Jahren, um zu „predigen“. Dieſer Brauch 


muß einft gewiß ſehr rührend und weihevoll geweſen fein. 
Aber ſchon im letzten Jahrhundert war er bloß zu einem 
Gaudium ausgeartet. Die Kleinen, die ſich mit Püffen und 


& Poſen (Poznan), 26. Dezember. Das Bezirks ⸗ 
gericht in Gneſen hatte am 10. Oktober d. J. 7 Angeklagte 
wegen Haltens eines Büros zur Erleichterung des Grenz⸗ 
übertritts von militärpflichtigen jungen Leuten nach 
Deutſchland in den Jahren 1996 und 1937 verurteilt, und 
zwar Franz Stube zu 3 Jahren Gefängnis und Unterbrin⸗ 
gung in einer Beſſerungsanſtalt, Paul Stube zu 1% Jahren 
Gefängnis und 500 Zloty Geldſtrafe, Bernhard Breitſcheid 
zu einem Jahr Gefängnis und 300 Zloty Geldſtrafe, Anna 
Tierfas zu einem Jahr Gefängnis und 300 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe, Samuel Eichelt zu 1 Jahr Gefängnis und 300 Ztoty 
Geldſtrafe, Wilhelm Roſenbaum zu einem Jahr Gefängnis 
und 300 Zloty Geldſtrafe und Erwin Roſenbaum zur Un⸗ 
terbringung in einer Beſſerungsanſtalt. Das Poſener 
Appellationsgericht beſtätigte das Urteil des Gue⸗ 
ſener Bezirksgerichts unter Aufhebung der Unterbringung 
des Franz Stube in einer Beſſerungsanſtalt und der Geld⸗ 
ſtrafe für Paul Stube. 

Das Poſener Bezirksgericht verurteilte einen Boleſlam 
Tarkowſki von hier, weil er in ſeiner Wohnung eine Stätte 
zur Veranſtaltung von Hazardſpielen eingerichtet 
hatte, die von der Polizei vor mehreren Monaten überraſcht 
und aufgelöſt wurde, zu zwei Monaten Haft und 2000 Zkoty 
Geldſtrafe. Als Hagaroͤſpieler wurden Leon Swietecki aus 
Warſchau zu einem Monat Haft und 1000 Zloty und Leo⸗ 
fadta Ziokek aus Poſen zu ſieben Tagen Haft und 100 Zinty 
Geldjtrafe verurteilt. Zwei andere Angeklagte wurden 
freigeſprochen. 

Eine Grippeepidemie iſt hier ausgebrochen und 
hat hunderte von Familien um die rechte Freude am Weih⸗ 
nachtsſeſt gebracht. 

In der Nähe des Marien⸗Gymnaſiums wurde die Gra⸗ 
benſtraße 6 wohnhafte Kazimiera Borowezyk von mehreren 
unerkannt entlommenen Individuen überfallen und 


ihrer Handtaſche mit 30 Zloty Inhalt beraubt. — 


In 
Gasvergiftungsgefahr geriet der Beſitzer des In⸗ 
validenkiosks am Plac Wolnosci Kaſimir Kempinffi da⸗ 
durch, daß er den Gasſchlauch zum Zigarrenanzünder ab⸗ 
geriſſen hatte. Er mußte mit einer ſchweren Gasvergiftung 
ins Stadtkrankenhaus geſchafft werden. 
ss Samter (Szamotuly), 27. Dezember. In der Ort⸗ 
ſchaft Obelzanki, Kreis Samter, verübte die verehelichte 
jährige Anna Dekert Selbſtmord, indem fie ſich an der 
Türklinke in der eigenen Wohnung erhängte. Die Unter⸗ 
ſuchungen ergaben, daß die Frau an unheilbarer Lungen⸗ 
ſchwindſucht litt. 
ss Wronke (Wronki), 27. Dezember. Ende November 
wurde bei dem Juwelier Leon Grupiſſki in Wronke ein 
dreiſter Schaufenſterdiebſtahl verübt, wobei den 
Dieben wertvolle Gegenſtände ſowie Goldſchmuck im Ge⸗ 
ſamtwert von 2000 Zloty in die Hände fielen. Als Täter 
konnten jetzt die Brüder Szynkowſki in Dobrojewo, Kreis 
Samter, ermittelt werden, bei denen auch der größte Teil 


der Diebesbeute vorgefunden wurde. Im Polizeiregiſter ift- 


beſonders Adam Szynkowſki „angekreidet“, der auch bereits 
in Bromberg geſucht wurde. 

„ Wronke (Wronki), 27. Dezember. Infolge Ent- 
kräftung brach eine 52jährige Frau aus Poköwlo bei 
Obornik hier vor dem Gefängnis zuſammen. Wie die 
Unterſuchung im Krankenhauſe ergab, war die Frau mit 
ihren zwei Kindern nach Wronke gekommen, um in den 
Feiertagen ihren Mann, der im Gefängnis eine Strafe 
verbüßt, zu beſuchen. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß die Be⸗ 
dauernswerte, ebenſo wie ihre Kinder, ſeit einigen 
Tagen nichts gegeſſen haben, ſo daß die Frau und 
die Kinder vorläufig im Krankenhaus behalten wurden. — 
Ferner brach auf dem Wege nach Oberſitzko im Walde ein 
60 Jahre alter Bettler zuſammen. Auch hier war Hunger 
infolge wirtſchaftlicher Not die Krankheitsurſache. 

n Znin, 26. Dezember. 
Bialozewin ſtahlen Diebe vom Hausboden Wäſche, die 
zum Trocknen aufgehängt war, und einen faſt neuen Pelz. 
— Ferner wurde dem Landwirt Welke ein 2% Zentner 
ſchweres Schwein geſtohlen. 

ss Znin, 27. Dezember. In der Wohnung des Arbeiters 
Wincenty Borowſki in der Mala Oſada hatte der zwölf⸗ 
jährige Sohn zwiſchen den Kohlen, die ſein Vater am Tage 
vorher vom Magiſtrat erhalten hatte, einen Gegenſtand ge⸗ 
funden, an dem er mit einer ſpitzen Ahle manipulierte. 
Plötzliche xprodierte der mit Dynamit gefüllte Gegen⸗ 
ſtand, wodurch den Knaben drei Finger von der linken Hand 
abgeriſſen wurden. Nachdem ihm Dr. Jaczynfki die erſte 
Hilfe erteilt hatte, wurde der Burſche ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht, wo die Fingerreſte amputiert werden mußten. 


Stößen drängten, um als erſte aufs Podium zu gelangen, 


waren natürlich meiſtens durchaus keine geborenen Prediger. 
Auf dem Podium angelangt, ſtammelten fie entweder ein 
kurzes Gebet oder leierten den Abſchnitt der Bibel herunter, 
der die Geburt Chriſti behandelt. Bloß diejenigen, die mit 
eimer leidlichen Singſtimme begabt waren, ſangen das 
traditionelle Weihnachtslied der Römer vor: 


„Stanotte a mezzanotte 
E nato un bel bambino 
Bianco, rosso e ricciutino .. .* 


Für dieſe heroiſchen Leiſtungen verdienten die römiſchen 
Kleinen gewiß reich beſchenkt zu werden. Das wurden ſie auch. 
Aber nicht, wie bei uns, am Weihnachtsabend, ſonde r! erit 
am 6. Januar, am Dreikönigstage. Der kirchliche Name dieſes 
Tages lautet bekanntlich „Epiphania“. 
Römer längſt „Befana“ gemacht. Das Feſt der „Befanag“, 


das alljährlich am Dreikönigstage auf der Piazza Navona “ 


veranſtaltet ward, gehört noch heute zu den bunteſten Volks⸗ 
feſten Roms. Und da find wir, mein alter römiſcher Senator 
und ich, an der Piazza Navona angelangt. Der Markt iſt 
ſchon jetzt, zu Weihnachten, in vollem Schwunge. Es if ein 
herrlicher, köſtlicher Weihnachtsmarkt, genau fo bunt und luſtig 
wie bei uns daheim. Und kopfüber ſtürzen wir uns in ſeinen 
Trubel George Popoff. 


Wydaweca, nakladem i ezeionkami drukarni A. Dittmann. 
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55 Schweineſtall Hofſcheune, 


Wirtſchaftsachſe Nordſee Schwarzes Meer! 


Europäiſche Großraumwirtſchaft. 


(Berliner Sonderbericht der „Deutſchen Nundſchau in Polen“.) 


Staatsſekretär Brinkmann vom Reichswirtſchafts⸗ 
miniſterium dat in der Weihnachts nummer des Organs der 
Berliner Handelskammer einen Aufſatz erſcheinen laſſen, der die 
Überſchrift trägt „Großdeutſchland und der Südoſten“. 
Wenige außenwirtſchaftliche Fragen haben im Jahr 1938 ein derart 
ſtarkes internationales Intereſſe erregt, wie die fortſchreitende An⸗ 
näherung Großdeutſchlands auf der einen, der Don au⸗ und 
Balkanländer auf der anderen Seite. Ran macht in 
Berliner zuſtändigen Stellen darauf aufmerkſam, daß gerade in 
denjenigen Ländern, die ſelbſt innerhalb ihrer eigenen Grenzen 
Großraumwirtſchaft treiben können, nämlich in den Verein gten 
Staaten von Nordam.rifa und in Großbritannien, die Kritik an 
der deutſchen Praxis am lauteſten und am unerbittlichſten geweſen 
ſei. Der Aufſatz, den der Gehilfe des Reichswirtſchaftsminiſters 
Fun! jetzt veröffentlicht, ſchafft in verſchiedenen Einzelpunkten 
Klarheit. 


Es heißt in dieſem Aufſatz u. a.: „Die Preſſe des Auslandes 
hat die vortrefflichen wirtſchaftlichen Ergänzungsmöglichkeiten 
(miſchen Deutſchland und den Staaten des ſüdoſteuropäiſchen 
Raumes), wenn auch teilweiſe nur mit innerem Widerſtreben, an⸗ 
erkannt, und es mag nicht überhört werden, daß der engliſche Mi⸗ 
niſterpräſident Chamberlain vor dem engliſchen Unterhauſe 
Anfang November d. J. von einer Deutſchland zuzuerkennenden 
privilegierten Stellung den ſüdoſteuropäiſchen Staaten gegenüber 
geſprochen hat.“ Allerdings laſſen gewiſſe Taten der Londoner 
Regierung und auch Außerungen in Artikeln und Reden nicht 
erkennen, deß man ſich in en angelſächſiſchen Ländern mit der 
Verwirklichung einer Großraumwirtſchaft in Mittel⸗ und Südoſt⸗ 
europa abfindet. Auch fehlt jeder Hinweis darauf, daß einem 
Land mit 80 Millionen Einwohnern ſowie mit ſtarker politiſcher 
und wirtſchaftlicher Aktivität umfangreiche Möglichkeiten geboten 
werden müſſen, wenn gewaltſame Ausweitungsverſuche vermieden 
werden ſollen. / 


Der Staatsſekretär fährt dann fort: „Die Kriſe von 1931 
ere unerhört an unſerem Deviſenvorrat und hat Voraus⸗ 
etzungen geſchaffen, die es uns bis zu. heutigen Tage nicht er⸗ 
möglichten, dieſen Fonds wieder zu einem mandvrierfähigen Inſtru⸗ 
ment zu machen. Sie wies uns, wollten wir dem Ausland nicht 
erneut verhaftet werden, den Weg des Verzichtes auf jede aus⸗ 
ländiſche Rohſtoffzufuhr. Da wurde die Parole des „Neuen Plans“ 
gegeben, cs fiel das Stichwort: Tauſchgeſchäft. Die Länder 
des ſüdoſtenropäiſchen Raumes erkannten zugleich die Chance, die 
ſich ihnen in ihrer großen wirtſchaftlichen Bedrängnis bot. Es 
wurde für ſie deutlich, daß ie in dem Maße, in dem fie uns in 
unſerer Rohſtoffnet Hilfe zuteil werden ließen, für ſich ſelbſt 
Nutzen davontragen konnten. Indem die Preiſe der Agrarerzeng⸗ 
niſſe durch große deutſche Käufe eine ſtarke Stützung erfuhren, 
wurde die Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung wieder gehoben, 
und damit wurden die ſüdoſteuropäiſchen Banernmaſſen vor einer 
politiſchen und ſozialen Radikaliſierung bewahrt. Indem anderer⸗ 
ſeits durch deutſche Lieferungen Fertigerzeugniſſe verſchiebenſter 
Art ins Land kamen und ſich Möglichkeiten zum Aufbau eigener 
Induſtrien boten, war den Südoſtſtaaten Gelegenheit gegeben, 
Bindungen politiſcher und wirtſchaftlicher Art, die auf ihnen 
laſteten, zu überprüfen und feſtzuſtellen, inwieweit ſie mit ihrem 
mutigen Streben nach Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit noch 
vereinbar waren. So trafen ſich im Tauſchgeſchäft die Intereſſen 
zweier roßer Wirtſchaftsräum e, und ſelbſt die heftigen Attacken, 
die gegen dieſe Art des wirtſchaftlichen Verkehrs geritten wurden, 
vermochten nicht zu verhindern, daß ſich die aufwärtsgerichtete Ent⸗ 


wicklung des deutſchen und ſüdoſteuropäiſchen Handels fortſetzte.“ 
In dieſen Darlegungen wird ein Gedanke herausgeſtellt, der ſelt⸗ 
ſamerweiſe in der internationalen Diskuſſion wenig erörtert 
worden iſt, daß nämlich wirtſchaftlich verſin ken de und 
bungernde Völker zwiſchen dem Schwarzen Meer und der 
Pforte zu Mitteleuropa der Einbruchs verſuch für den 
Bolſche wis mus geworden wären. 

Der Aufſatz Brinkmanns wendet ſich gegen die Vorſtellung, als 
hätten ſich die beiden Wirtſchaftsräume auch nur entfernt der 
Grenzen ihrer gegenſeitigen Ergänzungsfähigkeit genähert. 
Schließlich läßt ſich in wenigen Jahren nicht das erreichen, was 
allein vieljiäbrigee Vorbereitung bedarf, um fi 
erfolgreich entwickeln zu können. Brinkmann erklärt, daß Deutſch⸗ 
land es ſich in Zukunft angelegen fein laſſen wolle, den Intereſſen 
der ſüdoſtenropäſſchen Länder infofern zu dienen, als Deutſchland 
ihren landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen Vorzugszölle einräumen, 
meiſt über dem Weltmarktsſtand liegende Preiſe gewähren, 
konſtante Abſatzmöglichkeiten bieten und die Wirkſamkeit aller 
dieſer Zugeſtändniſſe durch den Abſchluß langfriſtiger Handels⸗ 
verträge erhöhen wolle. In dieſem Zuſammenhang wird erwähnt, 
daß trotz der hohen Bodenqualität in den meiſten Süoſtländern die 
Hektarerträge nur etwa halb fo groß ſeien wie in Deutichland. 
Dieſem Mangel köne durch entſprechende Bodenbehandlung und 
ſyſtematiſchen Fruchtwechſel abgeholfen werden. 

Die Hilfe, welche die deutſche Wiſſenſchaft und praktiſche 
Agrarforſchung den ſüdoſteuropäiſchen Ländern bieten kann, trägt 
zweifellos den Charakter einer echten Verbunden 
heitsleiſtung, d. h. ſie ſtärkt die Wirtſchaftskraft und damit 
auch die Entſchlußfreiheit „es Partners. Wäre es, wie im Ausland 
immer wieder behauptet wird, Deutſchland um machtpolitiſche 
Ziele zu tun, jo würde es alles vermeiden, um den Wirtſckafts⸗ 
partner immer ſelbſtändiger zu machen. Ahnliches gilt übrigens 
auch für einen weiteren Punkt, den der deutſche Stgatsſekretär in 
ſeinem Aufſatz erwähnt. Er jant dazu folgendes: „Kam es in den 
vergangenen Jahren lauptſächlich darauf an, Konſuminduſtrien in 
den mannigfaltigſten Abwandlungen zu begründen, ſo dürfte ſich in 
der Zukunft das Schwergewicht auf die Erſtellung 
von Produkti usgäter⸗Induſtrien mehr und mehr 
zu verlagern. Daneben verdient die Frage der Erforſchung 
von Bodenſchätzen bzw. ihrer intenſiveren Erſchließung nach 
wie vor alle Aufmerkſamkeit. Wir wollen zur Löjun alle ſich 
hieraus ergebenden Probleme beitragen, indem wir nicht nur 
unſere Erfahrungen zur Verfügung ſtellen, ſondern die Durch⸗ 
führung der Vorhaben erforderlichenfalls durch wirtſchaftlich 
grundierte Liefer kredite erleichtern helfen.“ 

Deutſchland denkt alſo nicht daran, ſich Dauerabnehmer für 
alle bisherigen Induſtriewaren zu ſchaffen, ſondern hilft ſeinen 
Wir- ſchaftspartnern ehrlich mit, eine Eigenerzeugung auf die Weine 
zu ſtellen. Zum Schluß ſeiner Darlegungen erkennt Staatsſekretär 
Brinkmann die Leiſtungen der Breslauer und neuerdings 
auch der Wiener Meſſe zur Belebung der Wirtſchafts⸗ 
beziehungen zwiſchen Großdeutſchland und Südoſteuropa an. 
Endlich erwähnt er die Sojabohnen ⸗Aktion der J. G 
Farben, die es erreicht hat, daß 48 000 Bauern ſich auf die neue, 
ungewohnte Produktion umsuſtellen begonnen haben. Der Aufſatz 
klingt mit folgenden Worten aus: „Heute iſt eine Wirtſchafts⸗ 
achſe von der Nordſee bis zum Schwarzen Meer Realität, und man 
mag überzeugt ſein, daß wir dieſe Achſe weiter zu ſtärken wiſſen 
werden zum Segen Großdentſchlands und des ihm in Freundſchaft 
verbundenen Südoſtens.“ 


Die wirtſchaftliche Seite 


Der panamerikaniſchen Konferenz von Lima galt in 
etzter Zeit das politiſche Intereſſe der Welt⸗ 
öffentlichkeit. Daß es bei den Verhandlungen in 
ima auch um weittragende weltwirtſchaftliche Dinge ging, 
muß bei den Amerikanern als ſelbſtverſtändlich voraus⸗ 

geſetzt werden. Über die wirtſchaftlichen Beſtrebungen von 
Lima gibt ein Artikel im „Berliner Tageblatt“ 
Aufſchluß, dem wir folgende Einzelheiten entnehmen: 


Den Vereinigten Staaten liegt an einem möglichſt hohen 
Abſatz an Fertigfabrikaten in Lateinamerika, 
während andererſeits die meiſten Produkte dieſer Länder, vor⸗ 
wiegend Rohſtoffe und Agrarprodukte, in USA ſelbſt in aus⸗ 
reichendem Maße erzeugt werden, wenn man vielleicht von dem 
bolivianiſchen Zinn abſieht. Für dieſe Rohſtoffe Lateinamerikas 
treten aber von Jahr zu Jahr in ſteigendem Maße rohſtoffarme 
Länder als Abnehmer auf, deren Beſtreben natürlich dahingeht, 
ihre Bezüge an Rohſtoffen mit Fertiafabrikaten zu bezahlen. 
Augenſcheinlich befürchtet man in den USA aber auch eine weiter⸗ 
gehende Verdrängung des kapitalmäßigen Einfluſſes in Latein⸗ 
amerike auf dem Wege über die politiſche Selbſtändigkei“ der 
lateinamerikaniſchen Staaten. 


Der kapitalmäßige Einfluß der USA iſt gerade in 
der Bergwir'ſchaft der lateinamerikaniſchen Staaten außergewöhn⸗ 
lich groß und man muß noch dabei berückſichtigen, daß die geför⸗ 
derten Erze, zumindeſt, ſoweit Kupfer, Blei und Zink in Frage 
kommt, auf den Weltmarkt. d. h. alſo vorwiegend 


auf die rohſtoffarmen Länder als Abſatzgebiete angewieſen 


find, weil die USA, wie ſich aus dem Zollſchutz, den die drei ge⸗ 
nannten Metalle genießen, erkennen läßt, kein weſentliches Inter⸗ 
eſſe an einer Einfuhr haben. 


In Mexiko wird praktiſch weit über die Hälfte des mexi⸗ 
kaniſchen Bergbaues durch die USA kontrolliert. In er Kupfer⸗ 
wirtſchaft des Landes füh 't die American Smelting & Refining Co. 
mit zwei Hütten in Matehuala und San Luis Potoſi, die eine 
Durchſatzfähigkeit von 360 000 To. Erz bzw 265 000 To. Erz haben. 

ine zweite amerikaniſche Geſellſchaft, die Cananea Consolidated 
Copper Co., beſitzt eine Hütte in Cananea im Staate Tonorc mit 
einer Durchſatzfähigkcheit von 370 000 To. Erz; eine dritte große 
Geſellſchaft, die Cie du Boleo iſt franzöſiſch; ihre Hütte in Santa 
Roſalia kann jährlich 40° 000 To. Erz rerarbeiten. — Die Blei- 
induſtrie Mexikos befindet ſich praktiſch vollſtändig in den Händen 
der Amerikaner. Hier führt die American Smelting & Refining 
Co. mit Hütten in San Luis Potofi, Chihuahua und Monterrey. 
Die drei genannten Hütten haben eine fährliche Leiſtungsfähigkeit 
von 80 000 To. bzw. 30° 000 To. bzw. 100 000 To. raffinierten Bleies. 
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Firmennachrichten. 


el Gollub (Golub). Zwangsverſtei gerung des in 
Gollub. Kreis Briefen, ul. Torunſka 25, belegenen und im Grund⸗ 
buch unter Golub, Band 11, Karte 124, auf den Namen des 
Boleslaw Guminſki eingetragenen Stadtgrundſtücks in Größe 
von 29.90.70 Hektar (Handelsgärtnerei) am 24. Januar 1939 um 
10 Uhr vorm, im hieſigen Burggericht, Zimmer 1. Schätzungs⸗ 
preis 38 991 Ztoty. 


et Schönſee (Kowalewo). Zwangsverſteigerung des 
in Schönſee, Kreis Brieſen, ul. Pikſudſkiego 21, belegenen und im 
Grundbuch unter Schönſee, Band 14, Karte 317 auf den Namen 
der Heſene Schreiber eingetragenen Stadtgrundſtücks (Hotelbetrieb) 
in Größe von 0,51,48 Hektar am 26. Januar 1939, um 10 Uhr vorm., 
im hieſigen Burggericht, Zimmer 10. Schätzungspreis 11 141 Zloty. 


\ ex Filehne (Wielen. Zwangsverſteigerun g des in 

Filehre belegenen umd im Grundbuch Filehne, Band 21, Karte 
708, „h. Ehe eute Franeiſzek und Franeiſzka Roß, geb. Koza ein⸗ 
getragenen Stadtgrundſtücke (Wohnhaus parter, Kellerräume, 


. Stallungen. Schuppen, Garten und Hofraum in Größe von 0,15,54 


11 Uhr vorm., im Burggericht, 


Hektar) am 25. anuar 1939, 
Bietungspreis 4500 


Zimmer 13. Schätzungspreit 6000 Zloty, 
Zloty und Kaution 600 Zloty. 


ex Wongrowitz (Wagrowiec). Zwangsverſteigerung 
der in .jomwiec belegenen und im Grundbuch Rejowiee Band 1, 
Ausweisliſte 1, Inhaber Kazimierz Sawarzynſki, eingetragenen 
Landwirticaft, beſtehend aus Wohnhaus, Pferde⸗, „BViehſtall, 
BR. Schuppen mit Speicher, Waſchküche, 
Schmiede, Felöſcheune, zwei Inſthäuſer mit Stallungen, Ackerland, 
Wald und Wielen in Größe von 124,21,22 Hektar, am 1. Februar 
1939, 10 Uhr vorm., im Burggericht, Zimmer 13. Schätzungspreis 


II 045 gioty, Bietungspreis 76090 Zloty und staution 11 404,80 


Zloty. 


der Konferenz von Lima. 


Auf der Hütte in Monterrey wird übrigens gegenwärtig geſtreikt. 
Als zweite große Geſellſchaft iſt die American Metal Co. zu 
nennen, welche die Cia Minera de Penoles S. A. kontrolliert. 
Sie beſitzt Hütten in Monterrey, Torreon und die La⸗Fé⸗Hütte 
in Zaca'ecas. Die Leiſtungsfähigkeit der Hütten iſt 00000 To. 
Raffinadeblei in Monterrey und 180 000 Werkblei bzw 16 000 To. 
Werkblei in den beiden zuletzt genannten Hütten. Die einzige 
größere mexikaniſche Geſellſchaft iſt die Cia Mexicana de Minerales 
in Mazatlan mit einer jährlichen Kapazität von 18 000 To. 
Werkblei. 


Die Zinkinduſtrie Mexikos iſt faſt vollſtändig unter amerika⸗ 
niſcher Kontrolle. Hier führt die U. S. Zine Co. (American 
Smelting) mit einer Hütte in Roſita, die eine jährliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit von 100 000 To. metalliſchen Zinks hat. — Von der meri⸗ 
kaniſchen Silbererzeugung entfallen nur 6 Prozent auf mexika⸗ 
niſches Kapital, während 74 Prozent durch amerikaniſches und 
19 Prozent durch engliſches Kapital kontrolliert werden. Die füh⸗ 
renden Geſellſchaften ſind hier die American Smelting & Refining 
Co., die American Metal Co. und die U. S. Smelting, Refi⸗ 
ning & Mining C. Die drei genannten Geſellſchaften erzeugten 
in den Jahren 1922 bis 1932 rund 1,55 Milliarden Unzen Si lber 
bei einer Weltproduktion von 2,58 Milliarden Unzen, d. h. etwa 
60,4 Prozen der Welterzeugung. 


Auch in Chile iſt ein ſtarker amerikaniſcher Einfluß vor⸗ 
handen In der Kupferwirtſchaft beſitzt die Andes Copper Mining 
Co. eine Tochtergeſellſchaft der Anaconda, Hütten und Raffinerien 
in Potrerillos mit einer jährlichen Leiſtungsfähigkeit von 90 000 To. 
Eine zweite Tochtergeſellſchaft der Anaconda, die Chile Exploration 
Co. betreibt in Chuquicamata eine Raffinerie, die Jährlich 
140 000 To. erzeugen kan. Die Braden Copper Eo, eine Tochter⸗ 
geſellſchaft der Kenneeott Copper Corporation, verfügt über An⸗ 
lagen in Galetones, auf welchen jährlich 125 000 To. Kup'er erzeugt 
werden können. Erwähnenswert find noch zwei franzöſiſche Geſell⸗ 
ſchaften die Socists de Mines des Nalta ua und die Cie Minisre 
de M' Zaita, die zuſammen aber nur jährlich 12000 To. Kupfer 
erzeugen können. 5 


In Peru führen in der Kupferwirtſchaft des Landes zwei 
amerikaniſche Geſellſchaften, die Cerre de Paseo Copper Corporation 
und die Northern Peru Mining & Smelting Co., eine Tochter⸗ 
geſellſchaft der American Smelting & Refining Co. Die erſt⸗ 
genannte Geſellſchaft beſitzt in Oroya eine Hütte mit einer jähr- 
lichen Lei tunasfähigkeit von 50000 To. Rohkupfer, während die 
zweite Geſellſchaft eine kleinere Hütte in Shorey betreibt. — In 
der Bleiwirtſchaft des Landes ſteht gleichfalls die Cerro de Vasco 
Copper Corporation an der Spitze, die auf ihrer Hütte in Droya 
jährlich 40 000 To. Raffindaeblei erzeugen kann. 


Die Bergbauinduſtrie der übrigen ſüdamerikaniſchen 
Staaten iſt verhältnismäßig unbedeuteno, 


wenn man von der bolivianiſchen Zin nin duſtrie ab⸗ 
ſieht; und gerade hier iſt der amerikaniſche Einfluß ſehr gering, 
obwohl die Vereinigten Staaten ein ſehr zinnarmes Land find. 
Führend in der Zinninduſtrie Boliviens iſt die bolivianiſche Patino 
Mines und die Cempania Minera Unficada del Cerro de Potoſi 
ſowie die Compania Aramyo, eine Geſellſchaft ſchweizeriſchen 
Rechts. Die drei genannten Geſellſchaften erzeugten 1937 von 
einer Gefamtproduftion in Höhe von 46000 To. etwas über 
15 000 To. Zink. 


Obwohl das US A⸗Kapital in Mexiko, Chile und Peru in der 
Bergbauinduſtrie eine dominierende Stellung einnimmt, ſind die 
Möglichkeiten, die unter anderen Umſtänden für den Bergbau 
dieſer Länder beſtänden, durchaus nicht voll ausgenützt. Die in 
amerikaniſchem Beſitz befindlichen Hütten in dieſen Ländern ar⸗ 
beiten faſt alle nur mit einem Bruchteil der Kapazität. Die nord⸗ 
amerikaniſchen Geſellſchaften haben auch wenig Intereſſe daran, 
die Erzeugung zu forcieren, da die Kapazität der nordamerika⸗ 
niſchen Betriebe, zumindeſt bei Kupfer, die Aufnahmefähig⸗ 
keit der eigenen Wirtſchaft weit itberiteigt, und die USA- 
Kupferinduſtrie jährlich auf einen gewiſſen Kupferexport an⸗ 
gewieſen iſt. Die US A⸗Kupferinduſtrie würde ſich bei einer ſtär⸗ 
keren Ausnützung der Erzeugung in den ſüdamerikaniſchen, unter 
ihrer Kontrolle ſtehenden Betrieben gewiſſermaßen am Weltmarkt 
ſelbſt Konkurrenz machen. Anders lägen die Dinge, wenn die 
Bergbaninduſtrie der ſüdamerikaniſchen Länder nicht in jo hohem 
Maße vom amerikaniſchem Kapital abhängen würde. Sie brauchte 
unter anderen Verhältniſſen um den Abſatz ihrer bergbaulichen 
Rohſtoſfe nicht beſorgt zu fein, da die »roßen Anduſtrieländer die 
in bezug auf die Rohſtoffverſorgung echter geitellt find als die 
USA, immer willige Abnehmer fern würden und als Gegen⸗ 
lieferung hochwertige Fertigerzeugniſſe anzubſeten hätten 


Zuerkennung beſon derer Rohſtoffkontingente 
für Ausfuhrzwecke in Polen. 


Das Miniſterium für Induſtrie und Handel hat die Vor⸗ 
ſchriften über die Zuerkennung beſonderer Einfuhrbewilligungen 
außer Kontingent für Rohſtoffe und Halbfabrikate, die im Lande 
verarbeitet und dann wieder als Fertigware ausgeführt werden, 
durch ergänzende Beſtimmungen zuſammengefaßt. Dieſe Beſtim⸗ 
mungen betreffen alle Fälle, in welchen die Vorſchriften über den 
Veredlungsverkehr keine Anwendung finden können. 


Das Miniſterium für Induſtrie und Handel wird Anträge um 
Zuerteilung von Einfuhrgenehmigungen außer Kontingent in gün⸗ 
ſtigem Sinne erledigen, wenn ſie u. a. folgenden Bedingungen 
entſprechen werden: 


1. Geſuche um Zuerkennung einer Einfuhrgenehmigung für 
Exportzwecke außer Kontingent müſſen an die Abteilung für 
Außenhandel des Miniſteriums für Induſtrie und Handel durch 
Vermittlung der zuſtändigen Induſtrie- und Handelskammer ge— 
richtet werden. 


2 Die Induſtrie⸗ und Handelskammer muß, ſofern ſie die Not⸗ 
wendigkeit der Zuerkennung der Einfuhrgenehmigung anerkennt, 
ſich verpflichten, darüber zu wachen, daß die Transakeion durch 
die betreffende Firma gemäß den Beſtimmungen des Ministeriums 
für Induſtrie und Handel durchgeführt wurde. 


3. Bei Einfuhr des Rohſtoffes aus Ländern mit Deviſen⸗ 
beſchränkung bzw. Clearing kann die Ausfuhr der Fertigwaren 
auch nur nach Ländern mit Deviſenbeſchränkung oder Clearing 
erfolgen. 


4. Die Induſtrie⸗ und Handelskammer iſt verpflichten, an— 
zugeben, bis zu welchem Zeitpunkt der verarbeitete Rohſtoff aus⸗ 
geführt werden wird. Ferner muß die Kammer dem Miniſterium 
einen Bericht über die erfolgte Ausfuhr der Ware durch die Firma 
einſenden mit Angabe der Ausfuhrdokumente. 


5. Wird das Geſuch der Firma vom Miniſtertum berückfichtigt, 
jo wird die Induſtrie- und Handelskammer vom Miniſteriur er— 
mächtigt, die entſprechende Genehmigung zu erteilen. 


6. Die auf dieſer Grundlage ausgefolgten Anweiſungen an die 
Deviſenbanken werden — a. den Vermerk „Für Exportzwecte“ 
tragen. 


Deutſch⸗ſowjetruſſiſches Wirtſchaftsabkommen 
verlängert. 


Wie die ſowjetruſſiſche amtliche Taß⸗ Agentur mitteilt, wurden 
am 19. d. M. in Berlin zwiſchen der ſowjetruſſiſchen Handels⸗ 
vertretung und dem Reichswirtſchaftsminiſter die Dokumente über 
die Verlängerung des deutſch⸗ſowjetruſſiſchen Wirtſchaftsabkommens 
für das Jahr 1939, betreffend die Kontingente, ausgetauſcht. 


— 
Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemaß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 27. Dezember auf 5,9244 
Zkoty feſtgeſetzt. 


Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 4½ %, der Lombard 
ſatz 5 / 


Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 amerikaniſcher Dollar 
5,25¼ Zl., dto. kanadiſcher 5,20 31, 1 Pfd. Sterling 24,31 31. 
100 Schweizer Frank 118,75 l., 100 franzöſiſche Frank 13,89 31. 
100 deutſche Reichsmark i. Banknoten 71,00 3t., i Silber u Nicke 88,00 31., 
in Gold feſt —— 3, 100 Danziger Gulden 99,75 31., 100 tſchech. 
Kronen 10,40 Zt., holländiſcher Gulden 286,80 Zl., belgiſch Belgas 
88,95 Zl., ital. Lire 17,60 3 


Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Bromberaer Getreidebörte 
vom 23. Dezember. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: ; 

Standards: Roggen 706 g/l. (120,1 f. h.) zuläſſia 3°/, Unreinigkeit, 
Weizen | 748 e/l. (177,1 f. h.) zuläſſia 3%, Unreiniafeit, Weizen II 
726 @/). (123 f. h.) zuläſſig 6 % Unreinigteit, Hafer 460 g/l. (76,7 f. h.) 
zuläſſig 5¾ Unreinigkeit, Braugerſte ohne Gewicht und ohne 
8 Gerſte 673-678 g/. (114,1-115,1 f. h.) zuläſſig % Uns 


reinigkeit, Gerſte 644-650 g/l. (109 - 110,1 f. h.) zuläſſig 4% Unreinigkeit. 
i Rihtpreije: 

Roggen 14.20 —14.40 | Gerſtengrütze fein 26.00 —27.00 
Weizen 18.50 — 19.00 Gerſtengrütze mittl. 26. 0—27 (0 
Braugerſte . . 17 00 17.50 Perlgerſtengrütze . 36.50-38.00 
a) Gerſte 673.678 g/l. 16.75—17,00 | Bittorta«Erbien , 27.00—30.00 
Y Gerſte 644-650 g/l. 16.25—16.50 | Tolaer-Erbien  , 28.10-25.00 
Safer. . . . .,.1480-15.00 | Commerwiden . . 18.00-19.00 
Roggenmehl 30%  —— Peluſchken 22 50—23.50 

030% m. Sack —.— gelbe Lupinen . 11.50—12.50 


blaue Lupinen 
Serradelle. 


10.00-17.00 
Sommerraps 


25. (27.00 
40.00-41.00 
” 40.06-41.00 


" 1 A0-55%. m.Sad 23.75— 24.95 
0-70% 22.75—23.25 
(ausſchl. f. Freiſtaat Danzia) 


Roggennachm. 0-95 % 19.25—19.75 Winterrübien , 


Weizenmehl m. Sack Leinſamen 52.00—54 00 
Export f. Danzig —.— blauer Mohn. 74.00 77.00 
0-25%, 37.75—8 9.75 | Gent 5 28.00—41.00 

1 0-50% 34.75-35.75 Leinkuchen 22.00— 22.50 

TA 0-65%, 32.25 — 33.25 Rapstuchen 14.25—15.00 


II 35-65% 27.75—28.75 Kartoffelflocken. 15.00 —15.50 


Weizenſchrot⸗ 


K Notklee, ungereinigt 80.00-90.00 
nachmehl 0-95 25.75— 26.75 Speiletartoffen. . —— 
oggentleie 10.75—11.25 | Fabritkartoff. p.kkg /, —— 


Weizenkleie, fein . 11.00—11.50 
Weizenkleie, mittelg. 11 00—11.50 
Weizenkleie. grob . 11.50 —12.00 | Netzeheu. oſe (neu) 5.50—6.00 
Gerſtenkleie . 10.75—11.25 | Netzeheu. gepr. (neu) 6.25—6.75 


Weißklee, roh, ungereinigt 200 00 — 250.00 


Tendenz: Bei Roggen und Weizen belebt, bei Gerſte, Hafer, 
Roggenmehl, Weizenmehl, Rongentleie, Weizen lleie, Gerſtenkleie, 
Hülſenfrüchten und Futtermitteln ruhig. 


Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: 


Roggen roh, loſe. 0⁰ 
Rogaenitroh, gepr. 3.50—4.00 


Roggen 595 to Gerſtentleie — to | Hafer 85 to 
Weizen 245 0 | Gpeiletartoff. — to | Pferdebohnen — to 
Vraugerſte —to | Fabrikkartoff. — to] Roggenſtroh — 0 
a) Einheitsgerſte 401 to Saatkartoffeln — to] Weizenſtroh — to 
) Winter⸗ „ — t Kartoffelflock. —to |. Haferitron —to 
e)Gerite —to | Mohn, blau — 0 gelbe Lunınen — to 
. 53 to Netzeheu 68 0 [ blaue Lunmen — to 
Weizenmehl 17 to eu, gepreßt — to] Rapslkuchen 27 to 
Viktoria⸗Erbſ. 15 to einſamen 9 to] Beuuchten —to 
Folger⸗Erbſen — to Bohnen — to] Widen 17 ·0 
Erbſen — to Raps — to] Sonnenblumen 

eg 450 | Serradelle — to tuchen — to 
Welzenkleie 50 Trockenſchnitzel — to | Zuckerrüben — 0 


Geſamtangebot 1601 to. 


— 
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Der BWeihnachtsjeiertage wegen fielen an den Börſen 
es Ju⸗ und Auslandes die Notierungen aus. Wir können 
die erſten Notierungen nach den Feiertagen erſt in der 
aden Ausgabe veröffentlichen. 


